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Beschlüsse 
werden 
Wirklichkeit Arbeitsproduktivität erschließen!
Der beste Lohn

Frage

kommt erst

Nicht im Tempo nachlassen

daste- 
Bauar-

Tenne. Das neue 
in die sauberen 
haben auch wir 
die neue Ernte 
sich mitbeteiligt

für unsere 
vom Kol-

Jeden Morgen, wenn ich zur Ar­
beit gehe, mache ich einen Bogen, 
um noch einmal auf die vier neuen 
Häuser zu blicken, die mitten auf 
einem grünen Rasen stehen. Die 
haben unsere Kolchosbauarbeitcr 
errichtet. Es sind Einfamilienheiine 
mit drei geräumigen Zimmern, Kü­
che, Veranda, Stall und Garage. 
Sic sind noch nicht eingezäunt, se­
hen aber schon ganz prima aus. 
Und zu dieser Arbeit habe auch icli 
mein Scherflein beigetragen, denn 
unsere Brigade hat die Außenwän­
de mit Spritzputz verkleidet, und 
sie wirken nun ganz vollendet und 
modern. Sie trocknen jetzt, und wir 
arbeiten auf der Tenne. Die Arbeit 
ist auf den ersten Blick ganz all­
täglich, aber auch sehr wichtig. 
Wir renovieren die Speicher, indem 
wir sie putzen und tünchen. Die 
Ernte hat schon begonnen,~und wir 
verlassen bald die ~ 
Getreide kommt 
Speicher. Somit 
unseren Teil für 
getan. Man fühlt 
an der großen Staatsaufgabe der 
qualitätsgerechten Einbringung der 
Ernte.

Noch als Schulmädchen empfand 
ich Stolz, wenn ich in Zeitungen 
und im Rundfunk von den Erfo'- 
gen meines heimatlichen Kirow- 
Kolchos hörte. Besonders glücklich 
war ich, wenn in unserem Dorf 
Rosowka neue schöne Häuser ge­
baut wurden Ich beneidete die 
Bauarbeiter und die Brigade um 
Llvira Schlegel, die die Putzarbei­
ten so geschickt und schön verrich­
tete. Vor vier Jahren absolvierte ich 
die Berufsschule Nr. 148 für Bau­
arbeiter und kam in die Brigade 
von Elvira Schlegel als Putzerin. 
Nun konnte ich endlich selbst bei 
der Bebauung meines Heimatdor­
fes mitmachen: Aber sehr b.. stell­
te es sich heraus, daß meine Fertig­
keiten, die ich aus der Berufsschu­
le mitgebracht halte, bei weitem 
nicht ausreichten. Ich mußte bei 
meinen Kolleginnen Nina Müller, 
Maria Specht und Elvira Schlegel 
noch sehr viel hinzulernen. Aber 
mir gefiel die Arbeit, ich lernte ei­
frig, und meine Kollegen lobten 
mich. Es ist doch wirklich sehr 
schön, wenn man für die Mitmen­
schen Häuser bauen kann, wenn 
ein neuer Kindergarten seine Pfor­
ten für die Kleinen aufmacht, und 
sie sich an unserer Arbeit freuen.

Mir macht jegliche Arbeit Spaß 
— mag es der Bau eines Schweine­
stalls in Roshdestwenka sein, den 
wir in diesem Sommer fertiggestellt 
haben, eines Kuhstalls, wo in die­
sem Winter die Jungkühe unterg?- 

I bracht werden, oder auch eines 
I schönen Wohnhauses sein. Nalür-

lieh kann man beim Spritzputz 
mit Farbzement mehr phantasieren, 
an die Sache schöpferisch herange­
hen. Aber auch Ställe und Scheu­
nen, Garagen und Speicher gehö­
ren zum Dorfensemble, und wenn 
sie schäbig und ungepflegt 
hen, schiebt man das den 
beitem in die Schuhe.

Unser Kolchos mißt der 
des Wohnkomforts viel Aufmerk­
samkeit bei, und ich als Deputierte 
des Dorfsowjets bin stets über die 
neuen Pläne im Bilde.' In diesem 
Jahr wollen wir das Dorf an das 
Zentralheizungssystem anschlie­
ßen. Es ist ein sehr wichtiges so­
ziales Problem. Für die Hausfrau­
en ist es eine unschätzbare Hilfe. 
Darauf sollen alle Straßen asphal­
tiert werden, aber das * 
im nächsten Jahr.

Neue Wohnhäuser 
Kolchosbauern werden 
chos gebaut. In solche Wohnhäu­
ser ziehen bei uns in der Regel 
Jungvermählte ein. Sie brauchen 
sich nicht zu kümmern,.wo sie nach 
der Hochzeit wohnen werden. Um 
sc trauriger ist es, wenn junge 
Leute dann doch noch in die Stadl 
ausreißen wollen, in letzter Zeit 
tun es allerdings nur wenige. Aber 
immerhin bleibt das Problem noch 
bestehen.

Bald kommt der Herbst, und un­
sere Arbeit wird in die Innenräume 
verlegt. In vier neuen Wohnhäu­
sern — in Rosowka und in Ma- 
ximowka, dein Zentrum unserer 
Koichosableiiung,—werden wir Putz- 
und Streicharbeiien verrichten. Mir 
gelingen die Tünch- und Streichar­
beiten immer sehr gut. Aber dazu 
muß alles rechtzeitig an Ort und 
Stelle sein — Putz, Tünche, Farbe. 
Zum Glück gibt es bei uns nur sehr 
selten Wartestunden. Doch die* darf 
es überhaupt nicht geben. Wir. spre­
chen viel und gern von Arbeitsdis­
ziplin. Aber wenn alles da ist, 
brauchte diese Frage überhaupt 
nicht aufzutauchen. Wir sind nur 
Frauen in der Gruppe, und Rauch­
pausen gibt es demnach keine. Also 
hängt der Erfolg nur von uns 
selbst ab. Unsere Richter sind un­
sere Landsleute, die in die neuen 
Wonnhäuser ziehen. Bisher haben 
wir von ihnen noch keine üble 
Meinung zu hören bekommen.

Mein Rosowka wird von Jahr zu 
Jahr schöner, das neurenovierte 
Kulturhaus und die Dienstleistungs­
stelle, der Kindergarten und die 
neuen Wohnhäuser ' freuen das 
Auge, und ich kann darauf stolz 
sein, daß ich es mit ausbauen half.

Pläne werden 
überboten

Thema des Tages

Die Anleiter

Nelly 'SCHENDEL,
Putzerin

In der Abteilung Nr. I 
Tschapajew-Sowchos wird alles un­
ternommen, um in der Sommerzeit 
ein Maximum an Erzeugnissen 
der Viehwirtschaft zu erhalten. Ob­
wohl die Kühe weiden und der 
Grasbestand gut ist, wird ihnen 
abends ein Gemisch aus grünen 
Sonnenblumen, Gerste und Erbsen 
verabreicht

Das fördert die Tierleistungen. 
Seil Jahresbeginn erhielten wir be­
reits 8 050 Dezitonnen Milch statt 
der 11 000 Dezitonnen plangemäß. 
Besonders gute Leistungen erziel­
ten E. Braun, E. Marx, I. Fosch- 
ter und R. Zimmermann. Rationell 
und fachkundig nutzen die Hirten 
R. Metzger, J. Peit und L. Slobo- 
denjuk die Weiden.

Das ViehzüchterkollekHv der Ab­
teilung hat für das dritte Plan­
jahr hohe sozialistische Verpflich­
tungen übernommen und löst sie 
in Ehren ein.

Eine große Hilfe leistet den 
Ackerbauern des Sowchos „Mesh- 
duretschenski“ die Spczialbrigadc 
Richard Arendt aus der Vereinigung 
„Rayselchostechnika“. Dieses Kol­
lektiv ist bereits von den ersten 
Ernletagen im Einsatz. Es verfügt 
über 22 Kombines und die nötige 
Anzahl von Kraftlastwagen, hat 
eine eigene Gruppe für technische 
Bedienung.

Die Brigademitglieder verpflich­
teten sich, nicht weniger als 10 000 
Hektar Getreidekulturen abztiernten 
gegenüber 8 000 Hektar laut Plan. 
Zur Zeit haben sie bereits die Hälf­
te ihrer Verpflichtung eingeiöst und 
etwa 50 000 Dezitonnen Getreide 
gedroschen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Brigademitgliedern führt 
der erfahrene Kombinéführer Aron 
Hildebrandt, indem er 400 Hektar 
Getreide auf Schwad legte und et­
wa 5 000 Dezitonnen Korn aus dem 
Bunker seiner Kombine lieferte. 
Höhe Tageszugängc erreichen auch 
die Kombineführer Pjotr Soiomko 
und Wassili Gaidar.

Der Leiter der Brigade Richard 
Arendt sagt: „Vorläuiig sind unse­
re Leistungen viel besser als im 
Vorjahr, und wir wollen das Tem­
po bis zum Abschluß der Ernte 
nicht abflauen lassen."

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Die Ackerbauern der wichtigsten 
Getreidebaugebietc Kasachstans ha­
ben stets alle Hände voll zu tun. 
Doch gegenwärtig erleben sie einen 
der wichtigsten Momente in ihrer 
Arbeit — die Ernteberg-ing. die 
nun in vollem Gange ist. Die Last­
kraftwagen mit Getreide bilden auf 
den Trassen unendliche Ströme, die 
auf Tennen und in Annahmestellen 
münden, und nur für die kurzen 
Nachtstunden werden die Kombines 
gestoppt.

Die diesjährige Ernte leitete von 
Anfang an wesentliche Korrektu­
ren in die Arbeitspläne ein: In vie­
len Rayons war das Getreide be­
deutend früher herangereifl als ver­
mutet worden war, und zwar fast 
gleichzeitig auf allen Flächen. Den 
Ackerbauern wurde die Aufgabe ge­
stellt, die Ernte in äußerst knappen 
Terminen einzubringen — in zwei 
bis drei Wochen. Jetzt hängt alles 
von der Organisiertheit und Diszi­
plin ab, vom Vermögen, alle Arbei­
ten in raschem Tempo und quali­
tätsgerecht durchzuführen, — um so 
mehr, als die Futterbeschaffung 

■forldauert und die Böden für die 
Ernte des künftigen Jahres vorbe­
reitet werden. Doch das Hauptau­
genmerk gilt der Ernfc. Sie ist in 
diesen Tagen das größte Sorgen­
kind der Dorfkommunisfen. Sic se­

hen ihre Aufgaben mit 
wortung ein und sind 
und Organisatoren des 
die Ernte. So war cs, 
es immer sein, denn 
antwortlichen Abschnitten arbeiten 
Mitglieder der Partei und leisten 
Beispiele eines mustergültigen Ver- * 
haltens zur Sache.

„Das Getreidefeld ist das Feld 
des Lebens", sagt der Kommunist 
Nikolai Smoljar, Träger des Or­
dens des Arbeitsruhm« 3. Klasse, 
Gruppenleiter im Sowchos „Schon- 
tykolski“, Gebiet Kustanai. „Arbei­
test du auf diesem Feld, so sollst 
du stets dessen eingedenk sein, wie 
sehr man deine Arbeit braucht. 
Weiß man neben sich seine zuver­
lässigen Kollegen, Parteimitglieder, 
für die die Begriffe Pflicht, Gewis­
sen und Ehre die wichtigsten Le­
bensprinzipien sind, so verspürt 
man doppelt soviel Kraft.“

Getreide bauen war noch nie 
leicht gevuesen. Doch im laufenden 
Jahr, da viele Gebiete von Dürre 
heimgesucht wurden, war das be­
sonders schwer. Denn jede Ähre ist 
das Ergebnis der sorgenvollen Mü­
he des Getreidebauern. Diese Ähre 
auf dem Feld liegen zu lassen, wür­
de bedeuten, die Arbeit Tausender 
Menschen zu mißachten und zu ver­
schmähen.

Im Kuibyschew-Rayon, Gebiet 
Koktschetaw, hat man 65 Prozent 
des Bestands der Parteiorganisa­
tion für die Ernte mobilisiert. Das 
ist aucli verständlich: Die Ackerbau­
ern des Rayons haben sich ver­
pflichtet, nicht weniger als 13 Mil­
lionen Pud Getreide zu liefern, was 
die Planziffcr bedeutend übertrifft. 
In ihrem Appell an die Dorfwerktä­
tigen des Gebiets heißt es: „Jeder 
von uns ist sich der großen Ver­
antwortung für das Schicksal der 
Ernte 
nisse 
unter 
ten.“

Die 
Wettbewerb auch 
Sowchos, Gebiet Uralsk, an, wo die 
Gruppe von Viktor Wechsler mit 
vier Kombines in zwei Wochen 
mehr als 40 000 Dezitonnen Getrei­
de gedroschen hat.

Doch die Aufgabe der Kommu­
nisten besteht nicht allein darin, 
ausgerüstet mit den besten Erfah­
rungen der vorigen Jahre, jeden 
Tag und jede Stunde ein Beispiel 
an heldenhafter Arbeit zu leisten, 
sondern auch darin, das Kollektiv 
so zu organisieren, damit die tech-

aller Verant- 
Inspiratoren 
Kampfes tim 
und so wird 
an den ver-

und für die besten Endergeb- 
bewußt. Deshalb werden wir 
Einsatz aller Kräfte arbei-

Kommunisten leiten den 
im „Prawda“-

nologisc|ie Kette Feld—Tenna—An­
nahmestelle exakt funktioniert, da­
mit die fortschrittlichen Erntever­
fahren besser und weitgehender ein­
geführt werden.

Irn Rayon Fjodorowka, Gebiet 
Kustanai, leiteten z. I). die Kom­
munisten die Bewegung um die 
Organisation der Ernte im Groß­
gruppenverfahren, um die Bildung 
von Ernle-imd-Transport-Komplc- 
xen und Trupps an. Dadurch wird 
man in diesem Jahr die Ernte in 
15 bis 18 Tagen cinbringcn können.

Die Praxis der vorigen Jahre 
zeigt, daß die gut abgestimmtc Ar­
beit der Kollektive und die Hochlei­
stungen der Schrittmacher nictit al­
lein die Folge der technologisch 
richtig organisierten Ernte sind, 
sondern auch die Folge einer wohl­
durchdachten ideologischen Arbeit. 
Auch hier gehen die Kommunisten 
aktiv vor.

Gute Erfahrungen haben in die­
ser Hinsicht »die Partciorg.misatio- 
nen des Gebiets Nordkasaehstan. 
Schon vor Beginn der Erntekam­
pagne hielt man hier Gebiet*- und 
Rayonseminare für Partei-, Staats­
und Wirtschaftsleiter ab, in denen 
exakte Aktionsprogramme für die 
Zeit der Getreidebergung ausgear- 
beitet und Erfahrungen der politi­
schen Massenarbeit studiert wur­
den. Es fanden Treffen der Nach- 
wuchsausbildcr, der Vertreter von 
Familiendynaslien. -besa‘zimgcn 
und -gruppen statt. Von den ersjén 
Erntetagen an wirken hier aktiv 
Erntestäbe, Agitationskollektive, 
Gruppen von Politinformatoren, 
fahrbare Aufklärungslokale, Agita- 
tions- und Laienkunstbrigaden.

Das alles half, den sozialisti­
schen Wettbewerb spannend zu ge­
stalten und die Atmosphäre eines 
haushälterischen Verhaltens zum 
Brotgetreide zu schaffen. Die Werk­
tätigen des Sowchos „Rasswet' z. ß. 
haben sich verpflichtet, nicht nur 
23 Dezitonnen Getreide je Hektar 
zu ernten und den Gclreidcliefe- 
rungsplan auf nahezu das Doppelte 
zu überbieten, sondern auch den 
Weizen nur höchster Qualität zu lie­
fern. Den Kampf um hohe Getrei­
deerträge leiten hier die Kommu­
nisten Alexander Dengub, Nikolai 
Danilow, Friedrich Adam und viele 
andere an. Sie gehören Erntc-und- 
Transport-Komplcxen an. die im 
Rahmen des kollektiven Auftrags 
arbeiten; sie helfen die entstehen­
den Probleme schöpferisch und ope­
rativ lösen, die Technologie der 
Erntebergung sachkundig bestim­
men.

Vom Parteikomitec geleitet, be­
mühen sich die Komm'.nisten 
dieses Landwirtschaftsbetriebs, die 
Arbeitsergebnisse nicht nur opera­
tiv auszuwerten, sondern auch alles 
Beste und Neue, was die Erntepra­
xis mitbringt, rasch durch die 
Gruppen von Agitatoren und Polit­
informatoren zu verbreiten, Jen Er­
folgen und Mängeln auf den Grund 
zu gehen, der Arbeitsorganisation 
bei der Ernte ständige \ufmerk- 
samkeit zu schenken, zusammen mit 
den Volkskontrolleurcn und Spezia­
listen energisch die Mängel belie­
biger Art in der Organisation und 
Durchführung der Erntcarbeitcn zu 
bekämpfen.

Das Brotgetreide ist die Grund­
lage aller unserer Reichtümer, und 
ihm gilt unsere Hauptsorge. In die­
sen Tagen steht die Arbeit der Ge­
treidebauern der Republik im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit 
ganzen Landes, denn 
Das Neulandfeld ist 
Hauptkornkammern, 
die Kommunisten die 
der Getreidebauern 
und lenken und die Massen mitrei- 
ßen. sichern sie die erfolgreiche Er­
füllung einer der wichtigsten Auf. 
gaben, die die Partei uns gestellt 
hat — des Lebensmittelprogrimms.

des 
jeder weiß: 

eine unserer 
Dadurch, daß 
Bemühungen 
organisieren

Nikolaus HERMANN

Gebiet Pawlodar Gebiet Nordkasachstan

Ausdruck guten Willens von Millionen
Ich weiß, was
Krieg ist

Stahl und Walzgut guter Klasse
An der Wegegabelung steht ein 

Richtungsschild; rechts — Konver­
ter-Straße, links — AAartinöfen- 
Straße. Solche Wegweiser ermög­
lichen es, sich auf dem Gelände des 
Karagandaer Hüttenkombinats zu­
rechtzufinden. Mehrere Fahrstraßen 
zugleich führen zu der gigantischen 
Abteilung, die in einem Jahr etwa 
5 Millionen Tonnen Stahl schmelzen 
kann.

Würde man diese Stahlmenge zu 
gewöhnlichen Eisenbahnschienen 
walzen, so würde es eine Eisenbahn 
durchs ganze Land von West nach 
Ost ergeben.

Pei Sprechfunk ertönt das Kom­
mando, die Schmelze abzuskehen. 
Kabdulla Ramasanow leitet es mit 
einer gewohnten Geste an seine Ge­
hillen Fjodor Wnutschajew und 
Wladimir Schiller weiter. Diese ge­
llen an ihre Arbeitsplätze. Der ver­
antwortungsvollste Arbeitsvorgang 
beginnt — in prallem Strahl fließt 
das Metall in die Gießpfanne des 
Stahlbeförderers. Es sind last 300 
Tonnenl

Eine Stunde später wiederholt 
sich dieser Prozeß. Die Besonder­
heit des Konverters besteht gerade 
darin daß die Schmelze bedeutend 
schnellet verläuft als in einem SM 
Oien, und der Melallausstoß ts' 
viel gr ißft In den modernen Kon 
vcrteraggiegatcn können Verschie­
dene Stahlsorten geschmolzen wer­
den. an einige davon hat man «clion 
das staatlicne Gütezeichen veriit- 
hen.

Die Temirtauer Konverlerarbeitei 
schmelzen die größte Menge ihres 
Metalls aul Bestellung. Im ersten 
Halbjahr betrug dieser Anteil 95

Prozent des Gesamtaussloßes. Alle 
Brigaden unterstützten die Initiati­
ve der ukrainischen Hüttenwerker 
„Vom Stahl höchster Qualität — 
zum Walzgut mit dem Ehrenfünf­
eck!“ Die zielstrebige Arbeit um 
Qualitätserhöhung ermöglichte es, 
die wichtigste Kennziffer bedeutend 
zu verbessern: Jetzt werden etwa 25 
Prozent des Metalls des Kasacli- 
staner Magnitkas mit dem Quali­
tätszeichen geliefert.

Damit das Fassungsvermögen 
der Konverter größer wird, haben 
die Ingenieure der Abteilung zu­
sammen mit den Feuerungsmaurern 
und Reparaturarbeitern konstruktive 
Änderungen in den Schmelzaggre- 
gaten vorgenommen. Die Konver­
terauskleidung isi viel dünner ge­
worden, und der Innenrauin daher 
größer Außerdem hat die hohe 
Qualität der Feuerfeststoffe die 
Dauei des Zwischenreparaturbe­
triebs der Aggregate verlängert. 
Jedes kann jetzt bis 500 Schmelzen 
abgeben. Ein solcher Panzer ge­
währleistet eine stabile Arüeit, die 
Stillstände sind jetzt seltener ge­
worden. und die Reparatur der Aus­
rüstungen erfolgt streng planmä­
ßig.

im Konverlei verläuft der tech­
nologische Prozeß sein schnell. Es 
scheint, ab sei das Gußeisen eben 
erst eingeschüttet worden. die 
Stahlschmelzer hatten kann’ den 
Schweiß von der Stirn gewischt, 
und schon muß man die Fließ­
schlacke auslassen. Diese Operation 
wiederholt sich mehrmals, Inzwi­
schen ist aucli die fällige Schmelze 
schon fertig. Die Computer sind den 
Stahlschmelzern eine große Hilfe.

An der Steuereinrichtung über­
wacht der Anlagenfahrer Kairon 
linanbajew den Verlauf des tech­
nologischen Prozesses. Man muß 
reiche praktische Erfahrungen ha­
ben, um diese Pflichten zu erfüllen.

Wenn jedoch Kairon Imanbajew 
am Pult steht, sind alle sicher, denn 
er arbeitet in der Abteilung vom 
ersten Tag ihrer Inbetriebnahme an. 
Zuerst war er Hilfsarbeiter, absol­
vierte ohne Unterbrechung der Be­
rufstätigkeit die Belriebshochschule 
und wurde Ingenieur.

„Kairon gehört der Garde der 
Hüttenwerker an", sagt Kabdulla 
Ramasanow. Auch er ist seit dem 
Anlauf des Betriebs in der Abtei­
lung tätig und kennt die Menschen 
sehr gut. Er ging bei dem namhaf­
ten Stahlgießer Altynbek Dariba- 
jew in die Schule. Die Brigade, in 
der Ramasanow arbeitet, hat sich 
verpflichtet. im laufenden Jahr 
überplanmäßig I 600 Tonnen Me­
tall zu schmelzen. Heute haben sie 
bereits etwa 2 000 Tonnen auf ih­
rem Konto.

.Die Hüttenwerker salutieren 
dem Planjahrfünft mit dem Feuer­
schein des flüssigen Stahls. In 
zwei Jahren wird das Karagandaer 
Hüttenkombinat seinen "" ' ’
restag begehen. Damit 
noch gewichtiger sei. haben 
Kollektive der führenden technolo­
gischen Abschnitte die Initiative 
,.25 Monate Aktivistenarbeit zum 
25. Jahrestag des Kombinats!** 
gestartet. Auch die Stahlgießer der 
Konverterabteilung wollen zu die­
sem interessanten __
werb einen Beitrag leisten.

25. Jah- 
ihr Stahl 

die

Massenwettbe-

Dmitri SINTSCHUK

Gleich dem qanzen Sowjetvolk unterstützen und billigen die Werktäti­
gen unserer Republik einmütig die neuen rriedensfördernden Initiativen 
der Kommunistischen Partei und des Sowjetstaates, die vom Genossen 
J. W. Andropow in den Antworten aut die Fragen der Zeitunq „Prawda" 
hervorgebracht wurden. Sie bestätlqen erneut und fest vor der ganzen 
Menschheit, daß das Hauptziel der KPdSU und des Sowjetstaates im Be­
reich der Außenpolitik die Festigung des Friedens und der internationa­
len Sicherheit, die Abwendung der Gefahr eines Atomkrieges ist.

Volle
Unterstützung 
der Parteiein 

der 
der

Meiner Generation war 
schweres Los beschieden —• 
Krieg. Ich habe alle Greuel 
Blockade in Leningrad kennenge- 
lernt und an der Schlacht bei Sta­
lingrad teilgenonunen. Ich habe 
das wahre Gesicht des Krieges ge­
sehen und bin daher zutiefst über­
zeugt, daß ein neuer Krieg nicht 
zugelassen werden darf.

Mich als einen Frontsoldaten 
kann die Haltung der USA in in­
ternationalen Fragen nicht gleich­
gültig lassen. Ich billige rückhalt­
los die Politik unseres Staates und 
sein Bestreben, auf dem Planeten 
den Frieden zu erhalten. In seinen 
Antworten auf die Fragen der Zei­
tung „Prawda" legte Genosse J. W. 
Andropow wiederholt den Stand­
punkt unseres Landes klar und 
brachte neue friedliche Initiativen 
der Sowjetunion hervor. Ich unter­
stütze sie von ganzem Herzen. Und 
es wäre mein größter Wunsch, 
wenn die amerikanische Seite zu 
den Genfer Verhandlungen mit 
ebensolchen konkreten Vorschlägen 
kommen würde.

Krieg. Ic 
Blockade

Hcinrich STEINHARDT, 
Lehrer der Veterinärmedizini­
schen Fachschule in Kotyrkol, 
Teilnehmer des Krieges

Gebiet Koktschetaw

Die Vernunft 
wird siegen

Die Antworten des Genossen 
J. W. Andropow auf die Fragen der 
Zeitung „Prawda" zeugen vom auf­
richtigen Streben der Sowjetmen­
schen nach allgemeinem Frieden und 
von ihrem Wunsch, die Gefahr ei­
nes Raketenkernwaffenkrieges, die 
über unserem Planeten schwebt, ab­
zuwenden. Jedem ist es klar, daß 
das Spiel mit Feuer und das Igno­
rieren der konstruktiven Friedensin-

itiativen, mit denen die Kommuni­
stische Partei und die Sowjetregie­
rung auftraten und auftreten, dem 
gesunden Menschenverstand zuwi­
derläuft.

Die Beuegung der Friedensanhän­
ger hat einen fürwahr umfassenden 
Charakter gewonnen. Auf Ver­
sammlungen und Meetings unter­
stützen die Werktätigen des Ge­
biets die friedendienliche Außenpo­
litik unseres Staates. Sie erklären 
einmütig: „Es gibt nichts Teureres 
als den Frieden auf der Erde, Ar­
beit im Namen des Glücks, der 
heranwachsenden Generation."

Die Werktätigen des Gebiets Gur­
jew beteiligen sich aktiv an der 
Auffüllung des Friedensfonds und 
betrachten es als ihre patriotische 
und internationalistische Pflicht. An 
den Fonds werden nicht nur per­
sönliche Ersparnisse, sondern auch 
die auf Subbotniks, in Arbeitsan­
geboten des Friedens, durch Büh­
nenvorstellungen und Konzerte er­
wirtschaftete Mittel überwiesen.

Wir glauben daran, daß die Kräf­
te der Vernunft siegen werden. Ei­
ne Gewähr dafür, unterstrich Juri 
Wladimirowitsch Andropow in sei­
nen Antworten, ist eine ehrliche, 
konsequente und zugleich flexible 
Position unseres Landes. die auf 
dem Prinzip der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit der Seiten 
beruht.

R. NURGALIJEW, 
Sekretär der Gurjewer Ge- 
bielskommission für Förderung 
des Sowjetischen» Friedensfonas

Arbeit unter 
friedlichem Himmel

Ein angespanntes Leben lebt das 
Neuland heute: Die Getreideber­
gung hat ihren Höhepunkt erreicht. 
Auf dem Lande wie auch in der

Stadt wird für die Korneinbrin­
gung gcsorgL Für uns Werktäti­
ge der Landwirtschaft ist das im­
mer eine verantwortungsvolle-Kam­
pagne. Aber wir wissen, wie hoch 
unsere Arbeit geschätzt wird — tra­
gen wir doch zur Stärkung unse­
rer Heimat bei und festigen ihre 
Macht. Wir ziehen Getreide. Gibt 
es einen friedlicheren Beruf als 
diesen? Aber um ihn auszuüben, 
brauchen wir Frieden und Sicher­
heit. Der kommende Tag soll frei 
von Kriegsgefahren sein, niemals 
darf ein neuer Kriegsbrand ausbre- 
chen, nimmermehr dürfen Waisen 
und Witwen weinen.

Wir wollen Frieden auf Erden — 
das ist der feste Wille aller Sowjel­
menschen. Wir bemühen uns, den 
friedlichen Schein 
erhalten, und das 
unsere Arbeit.

Jedermann kennt 
liehen Initiativen der Sowjetregie­
rung. Erneut haben das die Ant­
worten des Genossen J. W. Andro­
pow auf die Fragen der Zeitung 
„Prawda" bewiesen. Alle Menschen 
guten Willens schließen sich unserer 
Position an, denn cs ist eine 
Friedensposition, eine Einstellung, 
die auf gefahrlose Zusammenarbeit 
und schöpferisches Zusammenwir­
ken aller Völker zielt. Das müßten 
die Businesleute im Westen 
den USA endlich begreifen! 
wollen keinen Krieg! Wir 
keine nukleare Gefahr! Wir 
leben un.d arbeiten unter 
ehern Himmel!

Viktor KERBEL, 
Ackerbauer im Kolchos „Sna- 
mja Truda"

der Sonne zu 
tun wir durch

heute die fried-

und in 
Wir 

wollen 
wollen 
friedli-

Das Kollektiv des Sowchos 
„Krasnojarski" billigt gleich allen 
Sowjelmenschen einmütig die Po­
litik unserer Partei und unseres 
Staates. In den Antworten des Ge­
nossen J. W. Andropow auf die 
Fragen der Zeitung „Prawda“ ist 
die Position unseres Landes erläu­
tert und kommt seine unermüdliche 
Sorge um das Schicksal des Frie­
dens zum Ausdruck, die auf dem 
Prinzip der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit der Seiten beruht.

Unser Land tut heute alles, um 
die neue, sehr gefährliche Rü­
stungsrunde abzuwenden.' Gerade 
die Sowjetunion schlug seinerzeit 
nicht eine falsche, sondern eine 
wahre Nullvarianle für Europa vor, 
und zwar, alle Kernmiliel mittlerer 
Reichweite wie auch taktische zu 
vernichten. Jedoch wollen die USA 
davon nicht einmal sprechen. Ihre 
Ziele verbergen sie unter einem 
Strom von Worten. Wir Sowjei- 
mcnschcn erkennen sie immer so­
fort, weil wir wahre Kämpfer für 
Frieden sind. Aber die USA stiften 
immer neue „Vorschläge", die Ge­
nosse Andropow mit 
nung des gesunden 
Stands nannte.

Bereits 3ö Jahre 
beiten wir unter friedlichem Him­
mel. Das verdanken wir der wei­
sen Politik unserer Partei. Selb 4 
der Bcgrill Krieg klingt uns fremd, 
weil wir friedensliebcnde Menschen 
sind. Und die Partei wird • auch 
weiterhin so handeln, daß wir alle 
im Frieden leben. Die USA-Politi­
ker müssen wissen, daß wir unse­
re Heimat nicht gefährden lassen 
werden.

Recht \erhöh* 
Menschcnvcr-

leben und ar-

Gebiet Turgai

David BÜRBACH, 
Sowchosdirektor, Held der So­
zialistischen Arbeit
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Ernte 83:
Es geht um Bestwerte Tempo und Qualität entscheiden den Erfolg!

Das Gebiet Nordkasach­
stan... Die Region ange­
stammter Gctrcidehaucrn, 
uillensstarkcr und her­
zensguter Menschen, die 
den Wert des Korns gut 
kennen; cs fordert von 

ihnen viel Mühe und Kön- 
Oien. Ausdauer und richti­
ge Sohncslicbe zur Schol­
le, die manchmal wider­
spenstig und eigensinnig 
ist, doch die Anslrcngun- 
f[en der Ackerbauern stets 
ohnt. Nicht von ■ingcfâhr 

bezeichnet man den Ak- 
kcrbaji in dieser Zone als 
riskant. Der Getreidebau 
in Nordkasachstan ist in 
der Tat eine kraftaufwen- 
digo Arbeit, ganz Beson­
ders jn den Stcppenray- 
ops Woswyschenka, Zc- 
linny, Timirjascwo, Ser- 
gejewka, Moskowski. Zu 
75 Prozent der Felder hat 
der Trockenwind und die 
unbarmherzige Sonne frei­
en Zutritt. Doch die Men­
schen sind standhaft in 
ihrem Streben, reiche Er­
trage an Getreide und 
anderen Kulturen zu erzie­
len. .Sie sind bestrebt,, die 

.Heimat mit hohen Erlrä- 
,gcn an Korn, dem besten 
in der Welt, zu erfreuen,

In allen Brigaden, in 
den Tennen und Getrcidc-

annahmebetrieben des 
Gebiets sicht man Plaka­
te, auf denen zu lesen 
steht: Alles Herangewach- 
senc — unter Dach und 
Fachl Diese Worte sind 
zur Devise aller Ernletcil- 
nehincr geworden.

Rund 500 Ernte- und- 
Transport-Komplexe des 
Gebiets, denen 813 Ar­
beitsgruppen für Getrei­
demahd und 1 150 für Gg- 
trcidcdrusch angehören, 
sind bestrebt, die Ernte in 
15 bis 20 Tagen einzubrin­
gen. Tag und Nacnt ver­
stummt nicht der Maschi­
nen lärm. 9 000 Mähdre­
scher und Tausende Kraft­
wagen werden voll aus­
gelastet.

Den wärmsten Anklang 
fand im ganzen Gebiet 
der Aufruf der Gclrci- 
debauern des Suwchos 
„Woßchod," Rayon Ti- 
mirjasewo, die Ernte in 
hohem Tempo und aus­
gezeichneter Qualität cin- 
zubringen, nicht weniger 
als 23 Dezilonnen je 
Hektar zu erreichen und 
den Drusch zum 3. Sep­
tember zu beenden. Die­
se Initiative beruht auf 
den Erfahrungen vergan­
gener Jahre sowie auf 
der zuverlässigen Grund-

läge der Arbeit nach der 
Ipatowo-Mcthodc.

Dieser Aufruf wurde 
von den Kollektiven der 
Sowchose „Karagandins- 
ki“. „Ukrainski", „So­
wjetski", des Kolchos 
„Kolos" u. a. unterstützt. 
Die Reihen der F.rntcncl- 
den, die Rekordleistungen 
bei der Mahd erzielen, 
mehren sich mit jedem 
Tag. Hier nur ein Bei­
spiel: Edmund Fröschcr ist 
Dreher in der Reparatur­
werkstatt .................
Sowchos.
Ernte steuert _. ____
Mähdrescher. Zum 33. Mal 
macht er bei der Ernte­
einbringung mit! Zusam­
men mit ihm arbeitet sein 
Sohn Johann. Fröschcr 
senior ist in diesem Jahr 
Leiter einer Komsomol­
zen- und Jugendgruppe, 
die täglich 200 und mehr 
Hektar — statt 98 norm­
gemäß — mähen.

Wie auch in den zu­
rückliegenden Jahren ar­
beiten die Abgesandten 
der Städte Schulter an 
Schulter mit den länd-

des Kalinin- 
Währcnd der 

er einen

liehen Mechanisatoren. So 
sind im Dzicrzynski-Sow- 
chos 53 Personen niis 
dem Pclropawlows k c r 
Werk für Stellincchanis- 
men im Einsatz. Und wie 
die Männer arbeiten! An 
seiner vierten Ernte be­
teiligt sich Valeri Spirido­
now. Gegenwärtig fegt er 
das Getreide täglich nuf 
30 bis 35 Hektar auf 
Schwad statt auf 19,5 
laut Norm.

Die Getreidesoll! ä g c 
des Gebiets nehmen etwa 
zwei Millionen Hektar 
ein; 33 Prozent davon 
sind bereits abgeerntet. 
Doch Zahlen bleiben. Zah­
len und vermitteln uns 
nicht immer eine deutli­
che Vorstellung vom 
Maßstab und von den 
Schwierigkeiten d<?s Ge­
leisteten. Dazu muß man 
diese zwei Millionen 
Hektar — unübersehbar 
und unendlich — an sei­
nem Geistigen Auge vor­
beiziehen lassen und die 
Menschen sehen, die um 
die Ernte wirklich helden­
haft ringen.

den InitiatorenUnser Bericht gilt heute ................... ...
publikanlschen sozialistischen Wettbewerbs 
nisierte und hochqualitative Erntcberqunq, 
Getreide unter komplizierten Bedingungen 
cs an die Staatsspeicher befördern, und <___
die diese Menschen zu Aktivistenarbeit inspirieren.

des Re­
um orga- 

die das 
i bergen, 
denjenigen,

Die Arbeit
läuft auf
Hochtouren

An der Erntebergung beteiligen 
sich in diesem Jahr 429 Criq.iJen 
und Gruppen, die nach einheitlichem 
Auftraq arbeiten. Das übertrifft 
ihre Zahl vom Vorjahr auf das 
Sechsfache. Das Wort hat Alexan­
der SCHEIDELMANN, Mitglied einer 
auftragloscn Erntegruppe im Sow­
chos „Kornejewski", Rayon Moskow- 
ski:

Noch vor Beginn der Frühjahrs­
feldarbeiten fand in unserer Briga­
de ein Gespräch darüber statt, wie 
man den Getreideacker ergrtoiger 
und unsere Arbeit produkti.-’r ge­
stalten könnte. Mit einem Wort, 
cs handelte sich darum, wie wir die 
vom Novcmbcrplenum (1932) des 
ZK der KPdSU gestclitcn Aufga­
ben erfolgreicher lösen sollten. Da­
mals beschlossen wir auch, eine 
auftraglosc Arbeitsgruppe au. bil­
den.

Die Felder, die unsere Gruppe 
bewirtschaftet, sind gar nfcht so 
umfangreich, trotzdem haben wir 
auf ihnen vollauf zu tun. Allein der 
Weizen wurde auf 1 400 Hektar un­
tergebracht. Und gerade damals, 
im Frühjahr machte unser Kollektiv 
seine „Feuertaufe" durch. Haupt­
sächlich in der Praxis erlernten wir 
das Wesen der neuen Arbeitsmetho­
de, erkannten ihre Vorzüge, über- 

, legten, wie die Probleme, die bei 
I der auftraglosen Arbeit unter unse­
ren Bedingungen entstanden, ra­
scher zu lösen wären. Das wichtig­
ste aber war, daß wir die Fähigkei­
ten und den Charakter voneinander 
besser erkannten, gegenseitig ka­
meradschaftliche Hilfe erweisen 
lernten und alle Fragen nur gemein­
sam lösten.

Besonders erfreulich war, daß 
unsere Felder als die besten im 
Sowchos emgcschätzt wurden. Das 
hatte unser Bestreben bewirkt, 
möglichst mehr und besser zu lei­
sten.

Gegenwärtig birgt unser verhält­
nismäßig nicht großes. aber gut 
irganisicrtcs Kollektiv seine erste 
Ernte, und zwar in hoher Qualität. 
Dies vpr allem deshalb, weil in 

' unserer Gruppe sachkundige Men- 
, schere die sich der Scholle, jjem Ak- 
.kerbau verschrieben haben, zusam- 
.mepgefunden haben. Das sind Vik­
tor Lichtenwald, der seinen Mecha­
nisatorenberuf bereits 17 Jahre aus- 

i yb.t und stellvc,rtretendcr Lei'er un­
serer Gruppe ist. Seine Pflicht er­
füllt er ausgesprochen gewissen­
haft. Dasselbe gilt für Alexander 
ÜlkTn. einen führenden Meclunisa- 

’ tdr der Sowchosabteilung. Und die 
Seele unseres Kollektivs ist unser 
Gruppenleiter Sergej Mischtschen- 
ko.'Er kennt den Boden und liebt 
den Ackerbau; sachkundig iöst und 
entscheidet er alle organisatori­
schen Fragen und ist ein guter Er­
zieher.

Laut Vertrag mit der Sowrhoslci- 
■tiuig haben wir uns verpflichtet, 
'nicht weniger als 16 Dezitonnen 
Korn pro Hektar zu ernten. Gegen­
wärtig, da das Getreide von unse­
ren Feldern auf die Sowchostenne 
befördert wird, können wir mit Ge­
wißheit behaupten: Unsere Ver­
pflichtung werden wir überbieten... 
f Unsere Gruppe hat sechs Mähdrc- 
schfer; ihr wurde auch eine Gruppe 
für technische Wartung beigegeben. 
Der) Einsatz der Technik bestimm­
ten wir nach dem Reifegrad der 
Felder. Das Ziehen der Herbstfurche 
auf den abgeernteten Schlägen wer­
den wir mit eigenen Kräften besor­
gen, doch erst nach der Ernteein­
bringung. Jetzt dreschen wir Ge­
treide und sind bestrebt, es in 
kurzer Frist und verlustlos zu ber­
gen.

Leider war der diesjährige Som­
mer höchst ungünstig: da 1 onnte 
kaum eine reiche Ernte heranwa -h- 
sen. lOO-Pud-Erträcre nehmen sich 

j heute sehr bescheiden aus Dieser 
Umstand veranlaßte uns. mit jedem 
Halm und jeder Ähre noch sorg- 

I samer umzugehen.
I Jeder von uns begreift sehr gut 

:<j mehr der Acker trägt und ergibt, 
' 'esto höher ist auch unser Ver­

dienst. Deshalb haben wir In iinsc- 
•m Perspektivplan für das Ende 
•'s Planjahr!iinfts 20-Dezitonncn- 
'rträgc pro Hektar vorgesehen. 

.T-'rh auch damit werden wir uns 
•acht zufriedengeben.

Für die Mitglieder der Familienbrigade Heinrich Seiferi, Johann, Vik­
tor und Andreas Seifert ist die diesjährige Erntekampagne die zehnte. 
Jeden Herbst arbeiten sie in dieser Zusammensetzung und belâgcn füh­
rende Plätze im Wettbewerb. Für die laufende Erntebergung habm sich 
die Mechanisatoren das Ziel gesteckt, mit vier Kombines 30 000 Dcziton- 
nen Korn zu dreschen.

Wenn du Herr
des Bodens bist

Wir werden unsere Verpflichtungen überbieten
In diesen T.qen arbeiten auf den Feldern des Gebiets Nordkasachstan Tausende Me­

chanisatoren, die ci höhte sozialistische Verpflichtungen übernorrrnen haben. Sie haben bei 
der Getreidcbei qung einen aktiven Wettbewerb um die Durchführung der Ernte in knap­
pen Fristen und ohne Verluste entfaltet.

De>- Erfolg der Kampagne hängt vor allem von der hochproduktiven Auslastung der 
Technik, von der Arbei saktivität und der schöpferischen Initiative der Kombineführcr, 
Spezialisten und Leiter ab. Darüber erzählen die Ernteteilnehmer selbst.

I keine einzige Bemerkung seitens des agronomi­
schen Dienstes und der Volkskontrolle.i.w Sehr 
gewissenhaft verhalten sich auch meine Kolle­
gen zur Sache. Das sind Alexej Dcngub, Chai- 
rulla Chamsin, Juri Naryshny, Nikolai Danilow, 
und andere. Sie kennen vortrefflich die Ticnnik, 
sind erfahrene Nachwuchsausbildor und leiten 
nun den Wettbewerb um hohe Druscivrträgc 
und eine hohe Auslastung der Technik. Unsere 
Vcrpflichtiing lautet,-das Getreide in 15 Arbeits­
tagen zu bergen.

Friedrich ADAM,
Mechanisator im Sowchos „Woßchod", 

Rayon Timirjascwo

Gegenwärtig haben die Ackerbauern eine der 
verantwortungsvollsten Perioden — die Ernte­
bergung, die ihre lange angespannte Arbeit 
krönt. Bestrebt, möglichst mehr hochwertiges 
Brotgetreide an den Staat zu liefern, haben die 
Werktätigen unseres Landwirtschaftsbetriebs die 
hohen sozialistischen Verpflichtungen übernom­
men, 23 Dczitonncn Weizen je Hektar einzubrin­
gen und in die Staatsspeicher 20 000 Tonnen Ge­
treide, bei einem Plan von 12 200 Tonnen, ein­
zuschütten.

Dabei macht der Anteil der starken und der 
harten Weizensorten nicht weniger als 90 Pro­
zent aus.

Gegenwärtig befassen sich im Sowchos drei 
im kollektiven Auftrag arbeitende Ernte-Trans- 
port-Komplexc mit der Mahd. Die Druscherträ- 
gc, die wir erhallen, geben uns allen Grund zur 
Behauptung, daß wir; unsere Verpflichtungen 
einlösen werden.’

Besondere Aufmerksamkeit gilt der Qualität 
der Erntcarbciten. Die Devise „Alles Heringc- 
waclTsene bergen und gut aufbewahren!" -st zum 
Kriterium des Bewußtseins jedes Ernleteili'h- 
iners geworden. Um die Verantwortung jedes 
Kombineführers im Karrtpf gegen Verluste zu er­
höhen, wenden wir Kontrolldrusch und Güte­
scheine an.

Ich erfülle meine Tagesnorm zu 180 bis 200 
Prozent, und in all den Erntetagen erhielt ich I

Viktor LYTSCHKIN,
Leiter des Ernte- und- Transport-Kompicxes 
in der Spezialisierten Wirtschaltsvereinigung 

des Rayons Aloskowski

In den zwei vergangenen Jahren des Planjahr­
fünfts haben die Ackerbauern der Vereinigmpg 
17 020 Tonnen Getreide bei einem Fünijalir- 
plän von 18 250 Tonnen an den Staat verkauft. 
Mit der Erfüllung der diesjährigen Aufgabe — 
3 500 Tonnen — werden wir das Fünfj liirsoll 
bedeutend überbieten Wir haben, die im Rayon 
Moskowski reichste Ernte gezogen: 16 D«zt ton­
nen Weizen von jedem der 10 000 Hekl ir. Und 
die Brachfelder waren noch ergiebiger: Sic war­
fen bis 20 Dezitonnen je Hektar ab.

Die Mitglieder unserer Brigade arbeiten das 
erste Jahr nach dem kollektiven Auftrag. Wir 
verfügen über 12 Mähdrescher und alle worden 
in zwei Schichten ausgclastet, denn jeder Kom­
bineführer hat einen Gehilfen. Die Me-hinisato- 
ren führen den Mähdrusch in hohem Tempo und

bringen täglich 150 bis 180 Prozent Planerfül­
lung zustande.

Erfreulich sind die Kennziffern auch in der 
Brigade Wassili Kalinitschenko, mit der wir 
wetteifern. Am besten lasten hier ihre Kombines 
Anatoli Sambörezki, Michail Lysscnko, die Brü­
der Johann und Woldemar Becker aus.

Joseph MILLER,
Direktor des Sowchos „Karagandinski", 

Rayon Woswyschenka

Nach Erwägung seiner Möglichkeiten revidier­
te das Kollektiv des Sowchos die früher über­
nommenen Verpflichtungen und beschloß, nicht 
weniger als 17 Dezitonnen Getreide je Hektar zu 
ernten (die Brigade von Iwan Wcrniha «ogar 
20 Dezitonnen) und 10 000 Tonnen Getreide in 
die Speicher der Heimat zu schütten, was das 
Plansoll bedeutend übertrifft. Somit ist es 
durchaus möglich, die Aufgaben der vier Plan­
jahre der Getreidelicferung in drei Jahren zu er­
füllen.

Besondere Aufmerksamkeit gilt wie immer der 
Qualität. In den vorigen Jahren betrugen die 
starken, harten und wertvollen Weizensorten 
mehr als 90 Prozent. So soll es auch jetzt sein.

Wir verstehen gut, daß der Erfolg der Ernte 
von den Menschen entschieden wird. Die Partei­
organisation entsandte ihre besten Kommunisten 
zur Erntebergung. Allerorts bildete man 
Erntefließband Partei-, Gewerkschafts- __
Komsomolgruppen, Deputiertenposten und Po­
sten für Volkskontrolle.

Durch die Entfaltung eines wirksamen sozia­
listischen Wettbewerbs um die höchste Arbeits­
produktivität und effektivste Auslastung der 
Technik haben wir das Wichtigste — einen 
exakten Rhythmus des ganzen Erntefließbandes 
erreicht.

am 
und

Einem Uneingeweihten besagen 
die Anhäufungen von Steinen, Alt­
eisen und Baumstümpfen am Ran­
de des abgeernteten Feldes nichts. 
Wir räumten das alles, was sich 
auf dem Feld in mehreren Jahren 
aufgcsammelt hatte, während der 
Ernte zusammen. Dieser Unrat war 
mit organischen Düngemitteln auf 
den Acker gelangt, manches hatten 
die Mechanisatoren selbst beim 
überholen der Technik liegenlassen. 
Ein Brigadier kann doch nicht al­
les überwachen! Und die Men­
schen sind verschieden. Manche 
dachten dabei etwa so: „Diesmal 
arbeite ich hier, und im nächsten 
Jahr schickt man mich auf ein an­
deres Feld.“

Und so wiederholte es sich jahr­
aus. jahrein. Endlich riß mir die 
Geduld. Als unser Brigadier Leonid 
Beloglasow mit mir darüber sprach, 
daß der Acker einen beständigen 
Herren haben müsse und es gut wä­
re, jeder auftraglosen Gruppe ein 
bestimmtes Feld und einen Satz 
Technik zuzuteilen, unterstützte ich 
ihn sehr gern. Wir komplettierten 
diese Gruppe aus Freiwilligen 
bildeten ein kräftiges, einiges 
lcktiv. Denn wir alle haben 
gemeinsame Sorge.

Vor allem beschlossen wir, .... 
Arbeit ernst zu nehmen. Da in der 
Brigade auf 28 Mechanisatoren. 
5 500 Hektar Land kamen, so wur­
den unserer Arbeitsgruppe 2 400 
Hektar Saaten und 430 Hektar 
Brachfelder zugetcilt. Welche Kraft 
so eine auftraglose Arbeitsgruppe 
in sich birgt, erkannten wir bereits 
im Frühjahr. Wir sechs Mann be­
stellten mit drei „Kirowez" eine 
ebenso große Fläche wie in der glei­
chen Zeit 12 Personen mit sechs 
Aggregaten.

Als die Ernte heranrückte,- vor- 
hehlte der Brigadier seine Besorg­
nis nicht: Ob wir das auch selbst 
schaffen oder solle man uns viel­
leicht Hilfe leisten? Machte es 
doch 400 Hektar pio Kombine aus, 
was für eine Arbeitsgruppe eine 
niedagewesene Belastung war. Wir 
überlegten, rechneten nach und be­
schlossen: Wir haben " ” '
selbst gezogen und sind 
stände, sie mit eigenen 
einzubringen. Und jetzt, 
Ernte auf Hochtouren 
überzeugten wir uns erneut, 
unser kleines Kollektiv der ganzen 
Brigade in nichts nachsteht. Unser 
Arbeitstempo ist nicht geringer und 
die Arbeilsaiialität — sogar höher. 
Wir werden die letzten Hektar 
gleich den anderen am 5. — 7. 
September abräumen.

Jetzt ein paar Worte darüber, 
wie wir unsere Arbeit organisierten. 
Vor allem suchten wir uns zuver­
lässige Gehilfen aus. Ich z. B. nahm 
meinen Sohn Woldemar zu mir; er 
ist Elektromechaniker von Beruf 
und fährt schon sechs Jahre Kom­
bine. Ebenso handelten Alpyspai 
Mussaipow, Wassili Antimonow. 
Machijan Seinurow und Viktor 
Fuchs. Jeder nahm sich einen Bur­

und 
Kol- 
eine

die

die Ernte 
auch iin- 

Kräften 
da die 

verläuft, 
daß

schon, auf den Verlaß war. An In­
teressenten mangelte es nicht, doch 
wir warnten sie im voraus: Der gu­
te Verdienst und 
Menschen kosten 
Schweiß.

Zweitens hatten 
gut vorbereitet und die Arbeitsor­
ganisation im voraus durcndacht. 
Auèh die Sowchosleitung kam uns 
entgegen. An meinem Mähdrescher 
wurde ein Sprechfunkgerät mon­
tiert; was Direktverbindung mit 
dem Brigadier. Mechaniker und mit 
der Gruppe für technische Wartung 
bedeutet, brauche ich wohl nicht zu 
erklären.

Einen guten Dienst leistet uns 
in diesen Tagen das Portionsver­
fahren bei der Getreidebeförderung. 
Das Ergebnis ist erfreulich: Der 
Kombineführer verliert keine ein­
zige AAinutc beim Entleeren des 
Bunkers. Auch von unseren bestän­
digen Fahrern Alexander Djatschén- 
ko und Sabit Ismakow möchte ich 
ein paar gute Worte sprechen. Sie 
machen in der Brigade bei der Ern­
tebergung schon mehrere Jahre mit 
und schätzen das Portionsverfahren 
als das vorteilhafteste — da gibt 
es weniger Hast, und der Ver­
dienst ist höher. Jedem ist ein 
Wagenkuppler zugeteilt, der außer­
dem dem Fahrer hilft, das Getreide 
im Wagenkasten und in den Hän- 
gern mit Planen zu decken, die 
Bordwände auf der Tenne herunter- 
zuklappen usw. Mit vier Lastwa- 
genhängern und zwei Kipphängcrn 
für die Radschlepper „Kirowez“ 
bringen sic es fertig, auch hei ei­
nem Hektarertrag von 20 Deziton- 
nen. wie er auf einzelnen Schlägen 
geraten ist das Korn ohne Verzö­
gerung "
Gruppe verfügt auch über 
K 700, mit dessen Hilfe 
Hänger umstellen.

Die Erntekampagne ist für un­
ser Kollektiv unbestreitbar die ernst­
hafteste Prüfung. Doch wir 
sind voll Zuversicht, daß wir unse­
re Aufgabe gut bewältigen werden. 
Eine Gewähr dafür ist der benei­
denswerte Arbeitselan der Mechani­
satoren. der störungsfreie Ar- 
bcUsverlauf. Heute machen wir 
uns bereits Gedanken um die Vor­
bereitung des Ackers für die künf­
tige Ernte. Wir werden wiederum 
mit drei K 700 in zwei Schichten 
arbeiten, auf allen 2 400 Hektar die 
Herbstfurche ziehen und dem Ak- 
ker Düngemittel zuführen.

Ich glaube, allein mit unserer 
auftraglosen Arbeitsgruppe wird im 
Sowchos die Sache nicht abgetan 
sein. Nicht von ungefähr wurde auf 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
und auf den darauffolgenden Ple­
nen des ZK wiederholt betont, daß 
die Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation mit auftragloser Entlohnung 
oder nach einheitlichem Auftrag die 
wichtigste in der Volkswirtschaft 
sein muß.

die Achtung der 
viel Mühe und

wir die Kombines

abzutransportieren. Die 
einen 

wir die

Leo BELL,
Arbeitsgruppcnleiter im Sow­
chos „Nikolajewsk!", Lenin- 
Rayon

I.

Von früh bis spät arbeiten die Mähdrescher auf 
den Schlägen, denn die Ernte drängt: Keine Mi­
nute Stillstand! Das hohe Arbeitstemvo wird in 
allen Brigade aufrechterhalten, es steigt tag­
aus, tagein, und ebenso wachsen auch die Lei- 

. stungen der Ackerbauern. Besondere Aufmerk­
samkeit wird in diesen Tagen der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs in den Brigaden 
geschenkt. Die Ernteteilnehmer wetteifern um 
hohe Arbeitsqualilät, um die Verringerung von 
Kornverlusten und um den vorfristigen Abschluß 
der Gelreidebergung. Jedermann interessiert sich 
für die Erfolge der Wettbewerbspartner — wie 
läuft die Arbeit bei den Nachbarn? In den Ag­
rarbetrieben sorgt man für die Offenkundigkeit 
dès Wellbewerbs und wertet die 
der Besten aus.

Erfahrungen

Unser Bild: Nikolai Akimenko, 
Sowchos „Sablt-Mukanow", führt 
de eine kurze Politinformation durch.

Direktor des 
in der Briga-

Fortschrittliche Verfahren anwendend

Die Fahne über dem Getreidefeld

im Gebiet Nordkasachstan nahm 
die Kombitrailermcthotic der Ge­
treidebeförderung bei der Ernte 
ihren Ursprung. Danach bürgerte 
sich auf den Feldern auch das Por­
tionsverfahren ein. Dâs bot die 
Möglichkeit, mit weniger Transport­
mitteln-atisziikommen und die Still­
stände der Kombines auf ein Min­
destmaß zu bringen.

Schon lange vor der Ernte bat 
Nikolai Akimenko,'Direktor dps Sa­
bit-Mukanow-Sowchos, die Leitung 
des Kraflyerke^rsbotriebs von Bla- 
goweschlscJienskoje nachdrücklich 
darum, ihm unbedingt die Brigade 
Alexander Fürs zuzii teilen. Diese 
Brigade war als eine der ersten zur 
Koinbitrailennethode der Getreide­
beförderung übergegangen, im vo­
rigen Jahr sicherte das Kollektiv 
der besten Kraftfahrer mit drei 
Maschinen eine reibungslose Arbeit 
für 18 Mähdrescherfahrer. Die Fah-" 
rer und Mechanisatoren arbeiten 
gut zusammen und verstehen einan­
der. was bei einer solchen Organi­
sation der Getreidebeförderung vom 
Feld zur Tenne sehr wichtig ist.

Die Brigade arbeitet schon das 
fünfic Jahr nach dem Kombltrailer- 

I verfahren; zur Zeit stellt sie sich auf 
' das Portionsverfahren um. Sein Er- 
I folg wird vor allem durch die kol­
lektive Arbeit, aber auch duren 
den persönlichen Beitrag eines je­
den gewährleistet. Da kann sich 
niemand mit Alexander Fürs mes­
sen. Er wurde zum guten Leiter und

Organisator d’cs Kollektivs. Bei der 
vorjährigen Erntekampagne be­
förderte er mehr als 3 000 Tonnen 
Korn. Auch in diesem Jahr weist 
er Höchstleistungen auf.

Hohe Meisterschaft ist auch für 
andere Fahrer des Kraftverkehrs­
betriebs charakteristisch. Aktivisten­
arbeit bei der Ernte leisten jährlich 
N. Malysch, W. Dyck, W. Karp, A. 
Pawlenko, W. Dainsln, K. Shuke- 
now und andere.

„Der Mechanismus des Ernte­
fließbands ist kompliziert”, sagt der 
Leiter des Kraftvcrkehrshctricbs I. 
Teresclilschenko. „Einer seiner 
wichtigsten Abschnitte sind die 
Transportmittel. Davon, wie ihr 
Einsatz organisiert ist, hängt in 
vielem der Eigolg der Bergung 
und der Getreidebeschaffung 
Außerdem müssen auch 
lagekulturen In kurzen 
geerntet werden. Alles 
der Organisation 
sports im vorigen

„ -ib. 
die Si- 
Fristen 

Gute bei 
des Ernletran- 

, _ w Jahr wenden
wir weitgehend auch in diesem 
Jahr an. In den Arbeitsplan?n sind 
konkrete Maßnahmen vorgesehen, 
die die Einführung fortschrittlicher 
Methoden bei dieser Sache sichern." 

Der Sabit-Mukanow-Sowchos hat 
beispielsweise 11 650 1 Icktar Ge­
treidekulturen. Der Hektarcrtrag 
i t gut. Auch die Anbaufläche für 
Silagekulturen ist hier groß — 
1800 Hektar Und alles will termin­
gerecht und verlustlos eingebracht 
sein. An das Problem der Verkehrs-

bedienung ging man hier schöpfe­
risch heran. Das Korn wird von 
den Kombines an die Tennen 
von drei Kombitrailerbrigaden bc-

■ fördert. Jede hat drei bis vier Wa­
gen und die- entsprechende Zahl 
von Hangern. (

Ein. sicherer Einsatz der Trans­
portmittel hängt vielfach von ihrer 
Betriebsbcreltschaft ab. Jeder Kraft­
wagen wurde zcitplangcmäß repa­
riert. Man schuf einen Reservefonds 
an Ersatzteilen und Baugruppen. 
Große Beachtung wurde der Ab­
dichtung der Wagenkästen 
Hänger geschenkt. ” ‘ 
wurde eine Brigade 
eher der erfahrene
Heiser Vorsicht.

In jedem Sowchos sind Auto­
städtchen gebaut worden. Dort 
werden die Maschinen gewartet 
und instand gesetzt. Es gibt auch 
eine Havariegruppe mit dem Chef­
ingenieur an der Spitze. Die Steue­
rung der Kraftwagen erfolgt über 
die Dispatcherstclle, die mit allen 
Abteilungen Funksprechverbindung 
besitzt.

Die Ernte ist in vollem Gange. 
Die Kraftfahrer geben sich in diesen 
Tagen die größte Mühe, um das 
ganze gezogene Ernlegut von den 
Feldern zu transportieren und ih­
re Verpflichtungen in Ehren einzu­
lösen.

und
Extra dafür 

gebildet, wcl- 
Zimmerer F.

Viktor BALLER

Die ideologischen Parteiorgane 
des Gebiets Nordkasachstan sorgen 
effektiv für die Aufrechterhaltung 
des Aktivistcnarbcitslempos und ei­
ner hohen Qualität bei der Ge­
treideernte.

Es sei gleich vorweggenommen: 
Die ideologischen Kader des Ge­
biets haben viele Formen und Me­
thoden der Arbeit gesammelt und 
wenden sie an allen Abschnitten 
der Erntekampagne erfolgreich 
an. Hier wird stets- an ihrer Ver­
vollkommnung gearbeitet und nach 
Vertiefung der ganzen politischen 
Massenarbeit gesucht.

Im Rayon Mainljutka beispiels­
weise ist eine gute Tradition, kon­
krete Komplexpläne der organisa­
torischen und politischen Alassen- 
arbeit für die Erntezeit aufzustel­
len. Die Parteiorganisationen des 
Zuchtbetriebs „Mainljutka“, der 
Sowchose „Iskra", „50 Jahre Ka­
sachstan“, „Stanowskoi“ und ande­
rer gehen an deren Entwicklung 
gewöhnlich schon lange vor Ernte­
beginn. Vor der Ernte werden die 
Pläne in der Regel präzisiert und 
nötigenfalls verändert, ergänzt und 
berichtigt. Sind die thematischen 
Pläne im voraus aufgestellt, haben' 
die Parteikomitees die Möglichkeit, 
die Aktionen der Agitatoren und 
Politinformatoren genau festzule- 
gen und zur parteipolitischen Ar­
beit Leiter von Landwirtschaftsbe­
trieben, Hauptspezialisten und Bri- 
gadiere heranzuziehen.

„In den meisten Landwirtschafts­
betrieben unseres Rayons begeht 
inan jeden Erntebeginn stets feier­
lich", sagt Michail Kusmin, Er­
ster Sekretär des Rayonparteikomi- 
tecs Mamliutka. „An diesem Tag 
hat der Wettbewerbssieger bei der 
Ernte des vorigen Jahres das 
Recht, den ersten Gelreideschwaden 
zu dreschen. An der ersten Garbe 
(daher der Name „Fest der ersten 
Garbe") wird ein Meeting veran­
staltet. Zu dieser Zeit findet die 
Aufnahme in den Kreis der Getrei­
debauern stall. Dus Geleitwort an 
den Arbeitskräftenachwuchs halten 
Veteranen der Agrarproduktion, er­
fahrene Mechanisatoren und Aus­
bilder der Jugend."

Wie könnte man die Kollcgeh da­
zu mobilisieren, alles Herangewach- 
sene termingerecht, bis aufs letzte 
Korn einzubringen und sie für Ak-

tivistenarbeit begeistern? Vor allem 
durch Anwendung alles Neuen und 
Fortschrittlichen im Rayon, im Ge­
biet, in der Republik, meinen die 
Agitatoren des Gebiets Nordkasacn- 
stan.

Dmitri Paltschukowski, Agitator 
der Abteilung Nr. 2 im Sowchos 
„Lesnoi", Rayon Sokolowka, sagt 
zum Beispiel folgendes:

„Große Beachtung schenken wir 
der Verbreitung der Erfahrungen 
der Besten bei der Erntekampagne. 
Nachdem der Mähdrescherfahrer 
Wladimir Kotschncw am meisten 
Getreide an einem Tag gedroschen 
halte, 
mit 
kannt und überlegte mir, 
davon den Brigademitgliedern in
erster Linie zu empfehlen wären.
Buchstäblich in fünf bis sieben Mi­
nuten. solange die Wartung der
Maschinen dauerte, informierte ich 
die Getreidebauern über Kotschnews 
Erfahrungen.“

Schon vier Jahre bestehen in 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets Nordkasachstan Pressezen­
tren Heute sind sie zu einem effek­
tiven Mittel der Propaganda des 
sozialistischen Wettbewerbs, der 
Koordinierung der gesamten ln- 
formations- und Propagandaarbeit 
nicht nur bei der Ernte, sondern 
auch in anderen angespannten Pe­
rioden des landwirtscnaltlichen Jan- 
res geworden.

Im Sowchos „Beresowski" bei­
spielsweise. wie auch in anderen 
Landwirtschaftsbetrieoen besteht 
das Pressezentrum aus Informa- 
tionsgruppen dreier Abteilungen und 
einer Pressegruppe des Sowchos. 
Jede dieser Gruppen wird aus der 
Zahl bestimmter Personen gebildet 
und hat genaue Funktionen Zu 
den Brigade-Pressegruppen gehö­
ren beispielsweise die Rechnungs­
führer, die Buchhalter und Kultur­
funktionäre der Abteilungen Von 
ihnen gelangen die gesamten In­
formationen an die Dispatchcrstelle 
in der Zcntralsiedlung. Dort wer­
den die Angaben bearbeitet und an 
das Pressezentrum des Sowchos 
weitergeleitet. Die Erfahrungen der 
vorigen Jahre, und das sieht man 
auch heute, haben gezeigt, daß man 
die ganze Arbeit des Zentrums in 
zwei Sektoren teilen soll: für Ver­
allgemeinerung der Ergebnisse des

machte ich mich vor allem 
seinen Arbeitsverfahren be- 

wclche

Wettbewerbs und für Sicherung sei­
ner Offenkundigkeit.

Zu den Pflichten eines dieser 
Sektoren gehört Analyse, Verall­
gemeinerung und Vergleichung der 
Informationen und zu den Pflicn- 
ten des anderen — Anfertigung 
verschiedener Sichtwerbungsmittol, 
um die Ernteteilnehmer operativ zu 
informieren.

Eine große Rolle bei der ideolo­
gischen Sicherung der Erntekam­
pagne Spieler, die Agitationszüge. 
Ihr größter Vorzug ist der Um­
stand. daß sie mobil, praktisch 
und jedem Menschen zugänglich 
sind. Sic wurden in last jedem der 
150 Landwirtschaftsbetriebe des 
Gebiets gebildet; außerdem gibt es 
13 Rayons-Agitationszüge.

Gut bewährt hat sich beispiels­
weise der Agitationszug des Sow­
chos „Priischimski". Er ist auf Be­
schluß des Parteikomitees gebildet 
worden, an seinen Reisen beteiligen 
sich Lektoren und Politinformato­
ren, Spezialisten der Landwirt­
schaft. die Agitationsbrigade „Gol­
dene Ähre’. Mediziner, Mitarbeiter 
des Handels und der Dienstlei­
stungssphäre.

Der Agitationszug tritt seine Rei­
se plangemäß an. Ihm gehören ein 
Informations- und ein ' mhodi- 
schcs Zentrum an. Das Ziel des 
ersteren ist die Arbeit unmittelbar 
mit Ernteteilnehmern: Aussprachen 
über wichtigste Ereignisse, Leistun­
gen der Bestarbeiter und Arbeits­
verfahren, die hohes Tempo und 
ausgezeichnete Qualität sichern.

Kurzum, in den heißen Ernteta­
gen stehen neben Getreidebauern 
und Kraftfahrern, Arbeitern der 
Tennen und Getreideannahmestel­
len Tausende Funktionäre der ideo­
logischen Front im Produktions­
aulgebot. Die Agitatoren und Po- 
litinformatoren, Propagandisten. 
A\itarbciter ideologischer Abschnit­
te und kultureller Einrichtungen, 
Mitglieder der Erntesläbe und Pres­
sezentren tragen in dieser heißen 
Zeit das aufrüttelnde Wort der 
Partei in die Massen und Inspirie­
ren durch persönliche« Beispiel die 
Teilnehmer der Ernte 83 dafür, die­
se termingerecht und verlustlos ein­
zubringen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"I
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-Aus aller Welt-

F

In den Bruderländern

Pershing-Raketen— 
eine Bedrohung für alle!

Das Hauptziel des Wettbewerbs
BERLIN Das Ringen um hohe 

Qualität der Industriecrzeugnissc 
ist das Hauptziel des sozialisti­
schen Wettbewerbs, der in den 
Kombinaten, Betrieben und Fabri­
ken der DDR weitgehend enffZtet 
wurde. Vielen davon wurde der 
Titel „Betrieb ausgczeichnc:cr Ar­
beitsqualität" zuerkannt. Und n*eh-

rcre Jahre nacheinander beli.iuntcn 
sie diesen hohen Titel in Ehren.

Ein Vorbild ernsten Vcrnallens 
zur Arbeit liefern die Werktätigen­
kollektive des Bezirks Frankfurt. Im 
laufenden Jahr haben sic Erzeug­
nisse im Werte von 1,3 Milliarden 
Mark mit dem Q-Zelchcn geliefert. 
Bis zum Jahresende will man die

Pläne beim Ausstoß hochwertiger 
Waren mindestens um zwei Pro­
zent überbieten.

Zu den führenden Betrieben des 
Bezirks gehört auch das Kranbau­
werk Eberswalde. Das 3 000 Perso­
nen starke Kollektiv der Arbeiter, 
Ingenieure und Techniker läßt sich 
von der Devise „Qualität entsteht 
am Reißbrett“ leiten und erhöht 
ständig die Qualität der Portalkra- 
nc und anderer Krane.

VOLKSREPUBLIK BULGARI­
EN. Viele Karikaturen, geschaffen 
von bekannten Künstlern vieler 
Länder, wurden der kulturellen Öf­
fentlichkeit Sofias auf der Ausstel­
lung vorgelegt, die auf Initiative 
des Nationalkomitees für Friedens­
schutz und des Bulgarischen Ver­
bands bildender Künstler zustande 
kam. Da gab cs weder eine Jury 
noch eine Auswahlkommission. Den 
Künstlern aus vielen Ländern der 
Well wurde einfach eine Einladung 
gesandt, an der Ausstellung unter 
dem Motto „Für Frieden und Le­
ben. gegen Kernwaffenkrieg" teilzu­
nehmen. Aus Sofia wird die Aus­
stellung. die stets durch neue Ar­
beiten bereichert wird, in andere 
bulgarische Städte und später in 
die Länder Europas, Asiens, Afri­
kas und Amerikas kommen. Sie 
wird allerorts eröffnet sein, wo der 
Bevölkerung Ausstellungen statt 
Raketenstartplätze geboten 
den.

Gigantische
Protestdemonstration

Zu einer gigantischen Protest­
manifestation der USÂ-Öffentlich- 
keit gegen die Politik der Rcjgan- 
Administration hat sich der Marsch 
nach Washington unter dem Motto 
„Arbeit, Frieden und Freiheit!“ ent­
faltet.

An der Vorbereitung der Aktion, 
die dem 20. Jahrestag des histori­
schen Marsches nach Washington 
unter Leitung des hervorragenden 
Führers der Afroamerikaner Martin 
Luther King nahmen 700 Gewerk­
schafts-, Jugend-, Frauen- und reli­
giöse Organisationen der USA teil, 
in der US-amerikanischen Haupt­
stadt versammelten, sich Vertreter 
von 400 Städten der Vereinigten 
Staaten und aus dem Ausland, dar­
unter aus Japan, Schweden, Groß­
britannien und Finnland. Rund 
400 000 Mcrischen zogen vom Ge­
bäude des Kongresses, zur Lin­
coln-Gedenkstätte, wo eine Kundge­
bung stattfand.

Martin Luther King sprach in 
seiner berühmt gewordenen Rede 
„Ich habe einen Traum“, er träume 
von dem Tag, da alle Amerikaner 
— ob dunkler oder heller Hautfar­
be — gleich sein werden, da sie 
nicht mehr in Angst um ihre Zu­
kunft ' ' ' ‘ ~ •
einer Ansprache vor den Teilneh­
mern der Kundgebung die Witwe 
von Martin Luther, Frau Coretta 
King, erklärt Allein seit der Macht­
ausübung durch die derzeitige Ad­
ministration ist die Zahl der „über­
flüssigen" USA-Bürger um weitere 
drei Millionen angewachsen. Die 
Arbcitslosenquote unter den Afro­
amerikanern hat sogar nach den 
vie| zu niedrig gegriffenen offiziel­
len Zahlen 20 Prozent erreicht, was 
doppelt so viel wie bei der weißen 
Bevölkerung ist. Die Afroamerika­
ner machen auch unter den 35 Mil­
lionen Armen die Mehrheit aus, die 
eine erbärmliche Existenz unterhalb 
der offiziell festgelegtcn Armuts­
stufe fristen. Die Diskrepanz zwi­

schen den Einophmen der afro-asia-

Foto: Sofia—Press

Im Bild: Internationale Karika- 
turenausstellung „Für Frieden und 
Leben, gegen Kern waffenkrieg" in 
Sofia.

Höhepunkt der 
Touristensaison

BUKAREST In den rumänischen 
Kurorten hat die Touristensau-on 
ihren Höhepunkt erreicht. In oen 
Straßen der Städte sieht man Bus­
se mit den Emblemen von Touri- 
s'cnlirinen verschiedener Länder 
der Welt. Die rumänischen Organi­
sationen haben Verträge mit 120 
ausländischen Touristengesellschaf­
ten abgeschlossen. In diesem Janr 
werden in der Republik 125 000 
sowjetische Touristen weilen. Ge­
genwärtig befinden sich täglich 
rund 2 500 Touristen aus unserem 
Land auf 20 Reiserouten. Außerdem 
besuchen Hunderte sowjetische 
Freunde von Schiffsreisen auf dem 
Schwarzen Meer das „rumänische 
Riviera". Auch Touristenlincr der 
sowjetischen Donau-Seereederci lau­
fen rumänische Häfen an.

ln- 
.1 ihr

Neuentwicklung 
der kubanischen 
Industrie

HAVANNA. Die kubanische 
dustrie nahm im laufenden
die Produktion Dutzender Erzeug­
nisarten auf, die hier früher nicht 
gefertigt worden waren. Dazu ge­
hört auch der Zweitakt-Verbren­
nungsmotor, der von den Maicni- 
nenbauern in Santa Spiritus herge­
stellt wird.

Das ist ein kompakter und wirt­
schaftlicher 35-PS-Benzinmotor mit 
5 800 Umdrehungen pro Minute. 
Er kann auf Motorrädern und Tou­
renbooten, zum Antrieb für Pum­
pen und andere kleinere Maschinen 
und Mechanismen eingesetzt wer­
den. Der von kubanischen Spezia­
listen entwickelte neue Motor wird 
in Serie gehen.

Nuklearpolitik, 
die auf Mythen basiert

zu leben brauchen. Das hat in

tischen Familien und denen 
weißen Bevölkerung vergrößert 
sich ununterbrochen.

In den Vereinigten Staaten ha­
ben die-Stoßabteilungen der einge­
fleischten Rassisten, Ku-Klux-Klan, 
sowie andere ullrarechte Terror­
gruppierungen ihre Aktivitäten dra­
stisch verstärkt.

Der nationale Direktor des Mar­
sches, der Kongreßabgeordnete 
Walter Fauntroy, erklärte auf der 
Kundgebung: „Wir sind hierberge- 
kommen. um im Namen von VUDio­
nen USA-Bürgern der Regierung 
der Vereinigten Staaten zu erklären: 
.Nein zu dem Wettrüsten!' Die wei­
tere Aufstockung der nuklearen 
Waffenarsenale birgt die Gefahr ei­
nes Konflikts in sich, 'der zur Ver­
nichtung des gesamten Lebens auf 
der Erde führen könnte."

Als ein „ungeheures Verbrechen“ 
hat I^andall Forsberg, Direkt jr des 
Instituts für Probleme der Vertei­
digung und Abrüstung, das Wett­
rüsten bezeichnet, für ' ” ~
gan-Rcgicrung allein 
inenden fünf Jahren 
Dollar ausgeben will, 
gibt cs in den Arsenalen jJcr US/X 
25 000 nukleare Gefcchlsköpfc, die­
se schrecklichen Vorräte würden 
aber weiterhin vergrößert. Jetzt sei­
en die MX-Rakelcn, die Pershings- 
Raketen sowie die Marschflugkör­
per an der Reihe, sagte Frau Fors­
berg.

Die wahnwitzigen militiristl- 
schen Doktrinen Washingtons, das 
von der Zulässigkeit „begrenzter“ 
und „längerer" Kernwafienkriegc 
und des Sieges in ihm ausgent, ha­
ben der Vizepräsident von 
AFL-CIO, William Winpisingcr und 
andere Teilnehmer des Marsches 
scharf verurteilt.

Die Massenmedien der USA so­
wie prominente Politiker des Lan­
des bewerteten diese Manifestation 
als einen eindrucksvollen Beweis 
für die Unzufriedenheit der Bevöl­
kerung mit der Politik der derzeiti­
gen Washingtoner Administration.

das die Rea- 
in den kom- 
2.3 Billionen 
Bereits heute

Die Nuklearpolitik Großbritanni­
ens basiere auf einer ganzen Serie 
von Mythen und falschen Prämis­
sen, und die These von einer, .„so­
wjetischen Bedrohung" werde zur 
Rechtfertigung der Aufrechterhal­
tung der britischen „Kräfte der nu­
klearen Abschreckung” benutzt — 
davon zeugen „Times" zufolge die 
Angaben, die auf einer in Brighton 
stattgefundenen t iirnusmä ß i g e n 
Konferenz der britischen Vereini­
gung zur Förderung der Wissen­
schaft angeführt wurden. In einem 
Bericht über die Konferenz zitier­
te die Zeitung aus einem der Kon­
ferenz vorliegenden Referat Dr. 
Paul Smokers aus der Universität 
Lancaster, in dem diese Mythen 
widerlegt und Tatsachen angeführt 
werden, die vor Augen führen, 
welch enorme Gefahr von den Län­
dern des Westens ausgeht.

Zwischen 1945 und 1976 hätten 
sich die westlichen Länder in 64 
Kriege eingemischt, wobei es sich 
nicht um Waffenlieferungen bzw. 
technische und politische Hilfe, son­
dern um eine direkte militärische 
Intervention handelt, heißt cs in 
dem Referat. In der ganzen Nach*

kriegszeit hätten sich die westli­
chen Länder in 243 Konflikte, ein­
schließlich der Kriege, Staatsstrei­
che und große innere Unruhen ein­
gemischt.

Dr. Smoker widerlegt die Be­
hauptungen, das Fehlen von Krie­
gen in Europa erkläre sich mit der 
Anwesenheit der „Kräfte der nu­
klearen Abschreckung”. Im Gegen­
teil. Das Vorhandensein von Kern­
waffen beschwöre die Gefahr des 
Ausbruchs eines neuen’Weltkrieges 
herauf, meint er. In diesem Zusam­
menhang unterstreicht 
Nutzlosigkeit der 
vilverteidigung im
Waffenkrieges.

Ein anderer 
Prof. Ronald Dore 
derlc dazu auf, bei 
Verhandlungen Vertrauen 
Tag zu legen, um die Gefahr eincT 
nuklearen Katastrophe in diesem 
Jahrhundert zu verringern. Wenn 
keine ernsthaften Verhandlungen 
über die Reduzierung der Rüstungen 
in Angriff genommen 
werde die Gefahr des 
eines Kernwaffenkrieges 
Dreifache anwachsen, 
der Wissenschaftler.
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Erneiit ist mit gewaltiger Stärke 
'l zur Ver- 

zur Ein-
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aus Moskau ein Appell 
nunft, zum Frieden und 
dämmung des wahnwitzigen 
stungswcttlaufs ergangen, der un­
seren ganzen Planeten erfaßt hat. 
Wenn man die zahlreichen Stim­
men auf die Antworten J. W. Andro­
pows auf Fagcn der „Prawda" ver­
allgemeinert, die von allen Konti­
nenten der Erde kommen, und aus 
diesen Stimmen das Hauptsächliche, 
das Wichtigste hcrausschält, so hat 
man dann allen Grund zu sagen, 
daß die Erklärung des führenden 
sowjetischen Repräsentanten überall 
zu recht, als ein weiterer überzeu­
gender Beweis für den festen Wil­
len des Sowjetlandes zum Frieden, 
ein Zeugnis für seine feste Ent- 
schossenheit, die Gefahr einer nu­
klearen Selbstvernichtung zu ban­
nen, gewertet wurde.

Die Antworten .1. W. Andropows 
wurden eine Woche vor dem Tag 
veröffentlicht, an dem in Genf ei­
ne neue, überaus verantwortungs­
volle. ja entscheidende Runde der 
sowjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa 
beginnt. Und diese Antworten ha­
ben zwei unterschiedliche, ja polare 
I inien scharf asgoleuchtet. die die 
Verhandlungspartner befolgen. Auf 
der einen Seite ist das eine ehrli­
che, konsequente und zugleich 
xible Position der UdSSR, die 
dem Prinzip der Gleichheit und 
gleichen Sicherheit der Seiten 
ruht und die zürn Ziel hat, auf ... 
Aufstellung aller neuen Mitlelstrek- 
kenwaffen auf dem Kontinent zu 
verzichten und die bestehenden auf 
rund ein Drittel zu verringern. Be­
obachter, die diese Position kom­
mentieren, heben insbesondere die 
Aktualität und Wichtigkeit der neu­
en Friedensinitiative der Sowjet­
union hervor, die erklärte, daß im 
Falle einer gegenseitig akzeptablen 
Übereinkunft bei den Verhandlun­
gen sie bereit wäre, die von ihr zu 
reduzierenden Raketen zu,verschrot­
ten. „Ein äußerst wichtiger Schritt", 
„Ein neuer Ausdruck guten Willens 
der UdSSR” — diese Wertschät­
zung wird der sowjetischen Posi­
tion von prominenten Politikern 
und Persönlichkeiten des öffentli­
chen Lebens verschiedener Länder 
und von der Presse entgegenge­
bracht.

Auf der anderen Seite eine nega­
tive, um nicht zu sagen, eine ob- 
struktionistischc, und sehr an Sabo­
tage erinnernde Linie Washing­
tons, das auf Gewalt und! Zerstö-

Kommentar

L

Rechtsexperte entlarvt
Der bekannte französische 

Rechtsexpertc Serge Klarsfeld und 
seine Ehefrau Beatha Klarsfeld ha­
ben in der Pariser Zeitung ,.Lc 
Monde" einen Artikel veröffentlicht, 
in dem sie aufgrund von Geheimpa­
pieren den französischen Abschirm­
dienst beschuldigen, in den Nach­
kriegsjahren Dienste ehemaliger Ge- 
stapo-Lcute in Anspruch genommen 
zu haben, die während der Besat­
zung auf französischem Territori­
um ihre Verbrechen verübt hatten. 
Unter diesen Verbrechern ist ein

holter Beamter der Pariser Gestapo 
Ernst Misseiwitz.

Misseiwitz habe in der Gestapo 
die Rolle eines Koordinators der 
Aktionen gegen die französische 
Widerstandsbewegung gespielt, 
habe persönlich französische 
trioten gefoltert.

Laut den Geheimpapieren 
Misseiwitz den französischen 
heimdicnsten in Berlin am 23. f 
lember 1945 seine Dienste angebo­
ten. In seinem Geständnis gegen­
über den Mitarbeitern des französi-
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rung der zwischen der UdSSR und 
der NATO entstandenen militär- 
strategischen Parität setzt und da­
mit fortfährt, gegen alle Vernunft 
von der Sowjetunion eine einseitige 
Abrüstung zu fordern. Es ist be­
strebt, unser Land vor den Hunder­
ten nuklearen NATO-Raketen wehr­
los zu lassen. Eine Linie, deren 
Endziel darin besteht, die Grundfe­
sten der Entspannung mit dem nu­
klearen Schwert zu zerhacken und 
den westlichen Teil des europäi­
schen Kontinents in eine nukleare 
Geisel der USA, in ein Versuchsge- 
lande für die in Washington kon­
struierte unmenschliche Konzeption 
eines „begrenzten Nuklearkrieges'" 
zu verwandeln.

Nur das zu sagen hieße meines 
Erachtens nicht alles zu sagen. Ge­
nauso wie man noch nicht eine Flin­
te erfunden hat, die nur in eine 
Richtung schießt, so gibt cs auch 
keine Startrampen, die Raketen 
mit nuklearen Gcfechtsköpien nur 
in eine Richtung abschießen — 
gen Osten, und cs kann diese auch 
nicht geben. Ja. Die Pershing-Rake­
ten, für die die atlantischen Fal­
ken schon Startplätze in der Bun­
desrepublik und in anderen NATO- 
Ländern Europas vorbcrcilen, kön­
nen Moskau und Leningrad errei­
chen. Dieselben Pershing-Raketen, 
die von denselben Startrampen ab­
geschossen werden, können aber 
auch beispielsweise Nordafrika und 
den Nahen Osten erreichen. Und 
kann man denn eine Garantie da­
für geben, daß die Besitzer dieser 
Pershing-Raketen, vom Groß­
machttaumel beiallen, die schon 
heute lautstark fast die ganze Welt 
zu einer „Sphäre der amerikani­
schen Lebensinteressen" erklären, 
einmal nicht den Wunsch bekämen, 
die nuklearen Mittelstreckj.nwaffen 
in Westeuropa zur Führung eines 
Schlages beispielsweise gegen jene 
arabischen Länder zu benutzen, de­
ren Politik Washington „nicht zu­
passe kommt", diese Waffen nicht 
zur Unterdrückung des nationalen 
Befreiungskampfes einzusetzen?

Können denn dieselben Per­
shing-Raketen nicht — wenn nicht 
morgen, so dann übermorgen — zu 
einer realen Gefahr für irgendeinen 
westeuropäischen Staat werden, 
dessen Politik Washington aus ei­
nem bestimmten Grund „nicht zu­
sagt“?

Und man muß noch einiges un­
terstreichen. Es liegt durchaus deut­
lich auf der Hand: Wenn man Wa-

shington seine explosiven nuklearen 
Kuckuckseicr in westeuropäisches 
Nest legen läßt, bedeutet das objek­
tiv eine Ermunterung der übermä­
ßigen militaristischen Ambitionen 
der USA, die Schaffung einer Art 
Präzedenzfall für den Aggressor. 
Und wenn man den Aggressor er­
muntert, wenn man ihm nachgibt, 
wird er frech. Und wo gibt cs eine 
Garantie dafür, daß nach Westeu­
ropa das „Reagan-Team“ nicht den 
Wunsch bekommt, seine nuklearen 
Raketenwaffen auch in anderen Re­
gionen der Welt in Stellung zu 
bringen? Heute ist das lediglich ei­
ne Vermutung. Wenn man auer be­
denkt, daß W ashington In seiner 
Außenpolitik vornehmlich auf Ge­
walt. auf den „nuklearen Knüppel" 
setzt, daß es überall — von Mittel­
amerika bis zum Nahen Osten, von 
Asien bis nach dem afrikanischen 
Süden — Spannungsherde schafft, 
den Willen der Völker zu Frieden 
und Freiheit zu unterdrücken ver­
sucht und die Welt mit dem Netz 
seiner Militärbasen überspannt, 
wenn man all das mit berücksich­
tigt, so besteht fürwahr aller Grund 
zu sagen, daß diese Vermutung zu 
Recht besteht.

Kurz: Unter welchem Aspekt 
man die Washingtoner Pläne zur 
Stationierung neuer Mittelstrecken­
waffen in Westeuropa 
trachtet, cs ist offensichtlich, 
diese Pläne eine Gefahr nicht nur 
für Eqropa, sondern für alle, eine 
Gefahr für Frieden und Stabilität, 
für das eigentliche Leben der Men­
schen auf allen Kontinenten bedeu­
ten! Ebendeshalb schlagen die 
mächtigen Wellen des Kampfes ge­
gen diese gefährlichen Plane über­
all, auch auf amerikanischem Bo­
den, immer höher.

Zugleich unterstreichen vernünf­
tig denkende Politiker und Vertre­
ter der friedliebenden öffentliankeit, 
die die konsequente konstruktive 
Position der UdSSR gutheißen und 
unterstützen, immer wieder: Ein Er­
folg bei den Verhandlungen in 
Genf ist noch möglich. Es kommt 
nur darauf an, daß die USA Inter­
esse an einer ehrlichen Vereinba­
rung auf einer gleichberechtigten 
Grundlage zeigen. Ob Washington 
ein solches Interesse zeigt oder wil­
lens ist, auch künftig von der ab­
solut inakzeptablen „Null-Variante“ 
— für die UdSSR Null 
und für die NATO Null 
rungen — auszugehen? Das wird 
die Zukunft zeigen, eine absehbare 
Zukunft...

Juri KORNILOW
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Im Blickpunkt: akute Probleme
Eine internationale Palästina- 

Konferenz ist im Genfer Palast der 
Nationen eröffnet worden. An der 
Arbeit dieses wichtigen Forums, 
der von der UNO zur Diskussion 
eines der besonders akuten und ak­
tuellen Probleme der Gegenwart 
ejnbcrufcn wurde, nehmen Vertre­
ter von über 120 Staaten sowie’der 
PLO, der UNO-Gremien fUNO- 
Kommission für Menschenrechte, 
Weltgesundheitsorganisation, Inter­
nationale Arbeitsorgani s a t i o n, 
UNESCO u. a.) und einer Reihe in­
ternationaler und nationaler gesell­
schaftlicher Organisationen teil. In­
nerhalb von 10 Tagen ihrer Arbeit

wird die Konferenz allseitig 
Frage der Wahrnehmung der 
veräußerlichen nationalen Rechte 
des arabischen Volkes Palästinas, 
darunter seines Rechtes auf Selbst­
bestimmung. einschließlich der 
Gründung eines eigenen Staates, er­
örtern.

Die Konferenz wurde von UNO- 
Generalsekretär Javier Pe.cz de 
Cuellar eröffnet.

Mit großer Aufmerksamkeit nah­
men die Teilnehmer die Grußbot­
schaft des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des Mini­
sterrates der UdSSR entgegen.

die
un-

Umtriebe 
Washingtons 
verurteilt

Nikaraguafeindliche Aktivitäten
Die Reagan-Administration sei für 

die blutigen Verbrechen der Somo- 
za-Büttel direkt verantwortlich, die 
von den Vereinigten Staaten be­
waffnet und finanziert werden. Das 
erklärte Daniel Ortega, Mitglied 
der Nationalen Führung der Sandi­
nistischen Front für Nationale Be­
freiung und Koordinator des Lei­
tungsrates der Regierung der Re­
publik Nikaragua. Er sprich -bei 
der Inbetriebnahme eines ersten 
geothermalen Kraftwerkes Nikara­
guas, das mit Energie des Vuikans 
Momotombo betrieben wird.

Die staatlichen Sicherheitsorganc 
hätten vor kurzem eine Verschwö­
rung der Konterrevolution aufge­
deckt, die die soeben fertiggeslell- 
ten Bauten des Kraftwerkes spren­
gen wollte. Hinter den Diversanten 
stehe die Regierung der Vereinig­
ten Staaten, die diese Terrorakte, 
ermuntert und unterstützt. Die Rea­
gan-Administration wolle die Wirt­
schaft Nikaraguas untergraben, das 
von seinem Volk Erschaffene zer­
stören und die sandinislische Revo­
lution vernichten. Gleichzeitig führ-

len die US/X eine Verleumdungs­
kampagne gegen Nikaragua, wobei 
Lügen verbreitet werden, nach de­
nen sich die Nikaraguaner ..gegen 
den Sandinismus erhoben” haben 
sollen. Diese Machenschaften seien 
zum völligen Fiasko verurteilt, un­
terstrich Ortega.

Die nikaraguanischen Truppen 
hätten den auf das Territorium der 
Republik aus Honduras eingedrun­
genen Somoza-Banden starke 
Schläge versetzt, teilte Tomas Bor­
ge. Mitglied der Nationalen

hing der Sandinistischen Front für 
Nationale Befreiung und Innenmi­
nister, gegenüber Journalisten mit. 
In der letzten Woche seien infolge 
erfolgreicher Operationen der San­
dinistischen Volksarmee rund 90 
Kon'~rrevohitionäre getötet worden. 
Große Somoza-Gruppen seien im 
Raum der Ortschaften San Lucas 
(Departement Madriz) und Sompo- 
pera (Departement Chinandega) 
aufgerieben worden. Nach bisher 
vorliegenden Angaben wolle die 
Konterrevolution, die militärisch 
von den USA unterstützt wird, 
demnächst ihre Aggressionsakte an 
den Grenzen zu Nikaragua erneut 
verschärfen.

sehen Sicherheitsdienstes habe er 
über seine Aktivitäten in der Gesta­
po während des Krieges auf franzö­
sischem Territorium nichts verheim­
licht. Nichtsdestoweniger habe ihn 
der französische Abschirmdienst, der 
den Gestapo-Beamten für einen 
wertvollen Mitarbeiter hielt, im Ja­
nuar 1946 in die Reihen seiner 
Agenten aufgenommen. In den dar­
auffolgenden Jahren schirmte er ihn 
stets vor gerichtlichen Verfolgun­
gen ab. Später wurden die Spuren 
des Gestapo-Mannes verloren.

Die Verfasser des Artikels ver­
langen, daß eine sorgfältige Unter­
suchung dieses Falles eingeleitet 
wird..

Über Deckung von Naziverbrechern in den USAa

Die Behauptungen der USA-Re­
gierung, Klaus Barbie sei der ein­
zige Kriegsverbrecher gewesen, den 
die amerikanischen Geheimdienste 
zu Spionagezwecken ausnutzten 
und ihn dann zuverlässig vor der 
gerechten Strafe schützten, seien 
eine Lüge, schreibt „New York Ti­
mes“ in einem Kommentar zum 
jüngsten Bericht des USA-Justizmi­
nisteriums über die Deckung des 
„Schlächters von Lyon“ durch die 
Vereinigten Staaten. Die Zeitung 
verweist darauf, daß die Vereinig­
ten Staaten in Wirklichkeit Dutzen­
de von „Rattenprädcn" und ande­
ren Routen benutzt hätten, um vie­
len Kriegsverbrechern des Hitler- 
reiches, die für sie arbeiteten, zu 
helfen, aus Europa nach Südame­
rika zu fliehen.

Wie der bekannte amerikanische

Jurist John Loftus, der im Justiz­
ministerium die Verbindungen der 
USA mit NS-Verbrechern unter­
suchte, in einem Interview der Zei­
tung erklärte, hält die USA-Reglc- 
rung auch heute noch viele Doku­
mente streng geheim, die die Zeit 
nach dein zweiten Weltkrieg betref­
fen. da die Zusammenarbeit der 
amerikanischen Geheimdienste mit 
NS-Bütteln üppige Blüten trieb.

Deshalb sei der Bericht des Ju­
stizministeriums, der dieser Tage 
veröffentlicht wurde, lediglich eine 
Spitze des Eisbergs, sagte Loftus. 
Die Zahl der „Agenten", die in den 
Jahren des zweiten Weltkrieges 
den Tod von Zehn- und Hundert­
tausenden Menschen verschuldet 
hatten und nur auf dem Territori­
um der Vereinigten Staaten Zu­
flucht fanden, gehe bekanntlich in

die Dutzende und Hunderte. Die 
CIA und die Militärabwehr der 
USA hätten ihre „wertvollen Erfah­
rungen bei der Bekämpfung des 
Kommunismus" gebührend aiisgc- 
wertet, wobei sie viele von Ihnen 
zur allseitigen Intensivierung der 
subversiven Akte 
gischen Krieges 
des Sozialismus, 
die Sowjetunion,

Das werde weiterhin mit Still­
schweigen übergangen, obwohl im­
mer neue Tatsachen der verbreche­
rischen Verbindungen der USA-Ge­
heimdienste mit den faschistischen 
Unmenschen bekannt werden. Das 
belege überzeugend die Geschichte 
mit Barbie, die. wie „New York Ti­
mes" unterstrich, nicht bis zu Ende 
erzählt wurde.

und des psycholo- 
gegen die Welt 
vor allem gegen 
ausnutzten.
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Die kampiicheanische Nachrich­
tenagentur SPK hat die fortge­
setzten Lrmtriebe der Vereinigten 
Staaten sowie der Kräfte der in­
ternationalen Reaktion um die soge­
nannte „Koalitionsregierung 
Demokratischen Kampuchea" 
auch die erneuten Vc-suche scharf 
verurteilt, die politischen Leichen 
von den Pol-Pot-Leuten und ande­
ren Khmer-Konterrevolutionären 
auf den internationalen Schauplatz 
vorzuschieben.

Wie die kampucheanische Nach­
richtenagentur in ihrem Kommentar 
weiter ausführf. ist anhand von 
Zeugenaussagen sowie der erhalte­
nen Dokumente ermittelt worden, 
daß die Pol-Pot-Sch*rgcn in den 
Jahren ihrer Herrschaft rund 2.75 
Millionen Menschen ermordet ha­
ben. Im gleichen Zeitraum sind 
mehr als 568 000 kampuch-mische 
Bürger s^u'los verschwunden. Die 
meisten dieser Menschen starben 
an Hunger und Krankheiten ‘n den 
Dschungeln, in die sie ans Angst 
vor den brutalen Verfolgungen 
durch die Pol-Pot-Leute geflüchtet 
waren. Die Pol-Pot-Leute haben, 
wie in dem Kommentar betont wird, 
die Wirtschaft Kammicheas zerstört 
und das Land in einen Xbgrund 
von Not und Leid gestürzt.

Wie in dem Kommentar der kam- 
pucheanischcn Nachrichtenagentur 
ferner ausgeführt wird, hat sich 
für das kamnucheanische Volk eine 
historische Perspektive erst nach 
der Zerschlagung des blutigen Re­
gimes im Januar 1979 eröffnet.

Heute versuchen die Feinde des 
kampucheanlschen Volkes erneut, 
den Kampucheanern eine Bande 
von Mördern und Verrätern aufzu­
zwingen. und sie tun alles in ihren 
Kräften Stehende, um den Prozeß 
der nationalen Wiedergeburt zu 
erschweren und die konsequente 
Weiterentwicklung der Volksrepu­
blik Kampuchea aufzuhalten. Die 
Umtrieb? der Feinde der Volksre­
publik Kampuchea «ind aber zum 
Scheitern verurteilt. Das kamn ichea- 
nische Volk schreitet unter ‘"ührung 
seiner revolutionären Volksoartci 
zuversichtlich auf dem Woge der 
Schaffung der Grundlagen einer 
sozialistischen Gesellschaft voran 
und weist alle aggressiven Aktio­
nen seiner Feinde entschlossen zu­
rück.

des 
wie

FRANKREICH. Eine neue Welle 
der ökonomischen Krise überschlägt 
die kapitalistischen Länder. Mit je­
dem Tag wachsen die Reihen der 
Arbeitslosen vor den Arbeitsämtern, 
weit immer neue Betriebe geschlos­
sen werden. Eine Protestkund­
gebung der Betrebsarbeiter des 
Chemiekonzerns „PUC" in der 
Stadt Dyves in der Normandie. Sie 
traten gegen den Beschluß der Lei­
tung auf, das Werk zu schließen.

Die örtlichen Leiter und Aktivi­
sten 'der Gewerkschaft CGT unter­
stützten die gerechten Forderung m 
der Arbeiter. Ein Bild aus der Zei­
tung „rHumanite".

Foto: TASS

Ersprießlicher
Eine Internationale Konferenz zu 

Problemen der Kernphysik ist in 
der italienischen Stadt Florenz er­
öffnet worden An der Veranstal­
tung nehmen mehr als 1 000 Wis­
senschaftler aus 42 Ländern Euro­
pas, Amerikas, Asiens und Afrikas 
teil Der Leiter der .sowjetischen 
Delegation, Akademiemitglied Ge­
orgi Flcrow, sagte in einem TASS- 
Gespräch: „Die Entwicklung der 
Kernphysik sowie ihre Perspektiven 
zeugen davon, daß wir heute unse­
re Anstcngungen nicht nur auf 
Grundlagenforschungen, sondern 
auch auf Erweiterung der Anwen-

Erfahrungsaustausch
dung der Leistungen und Erkennt­
nisse der Kernphysiker in anderen 
Zweigen der Wissenschaft, solchen 
wie die Medizin und Ökologie, Kon­
zentrieren müssen "

Auf einer Pressekonferenz, die 
in Florenz stattfand, hob der wis­
senschaftliche und organisatorische 
Sekretär der internationalen Kon^ 
ferenz die außerordentlich große 
Bedeutung der traditionellen Tref­
fen von Kernphysikern hervor. Fr 
erklärte: „Wir bereichern uns ge­
genseitig an Kenntnissen über die 
nukleare Materie und über ihr Ver­

halten unter verschiedenen Verhält­
nissen. wir tauschen unsere Erfah­
rungen bei der Verwendung der 
nuklearen Technik in anderen Zwei­
gen der Wissenschaft aus Das 
trägt nicht nur zum Ausbau der 
i.-!‘ernatin->a’3n Zusammenarbeit der 
Physiker bei. sondern verleiht auch 
der Entwicklung der Kernphysik 
als Wissenschaft starke Impulse.“

Auf die Verantwortung der Phy­
siker für die Geschicke des Frie­
dens verwies der Präsident der 
Konferenz, der namhafte italieni­
sche Wissenschaft!?- R Ricci.
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Wie werden Sie bedient?

In den heißen Erntetagen laufen die Routen der Mitarbeiter 
der Dienstleistungssphäre und der Laienkunst kollektive nach 
den Feldstützpunkten. Die Mitarbeiter der Gaststätte des 
Lenin-Kolchos. Rayon Nowaja Schulba, Gebiet Semipalatinsk, 
bringen den Mechanisatoren schmackhaftes Essen aufs Feld.

Unsere Bilder: Die Köchinnen Valentina Gerb und Olga 
Stukatschowa haben das Essen aufs Feld gebracht: häutige 
Gäste der Mechanisatoren sind die Mediziner. Die Arzthelfe­
rin Kina Samussenko, Beste des Gesundheitswesens der Ka­
sachischen SSR, überwacht schon mehr als 30 lahre die 
Gesundheit der Dorfleute. Hier erweist sie ärztliche Hilfe dem 
Mechanisator Nikolai Stepanow: auch bei schlechtem Wetter 
besucht die Agitationsbrigade „Kolossok" den Lenin-Kolchos.

Fotos: Woldemar Bär
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Wann nimmt das ein Ende?
Vor etwa fünfzehn Jahren fuhr 

ich einmal mit einem Überlandbus 
von .Slawgorod nach Pawlodar. 
Der Bus parkte damals am Gast­
haus in. Slawgorod. und die Fahr­
karten mußte man beim Fahrer lö­
sen. Den jetzigen Busbahnhof gab 
es damals noch nicht.

Uni acht Uhr morgens stiegen 
wir ein, und der Fahrer fuhr los, 
ohne uns erst Fahrkarten zu ver­
kaufen. Als wir Schtschcrbakty pas­
siert, d. h. fast den halben Weg 
zurückgelegt hatten, hielt er an 
und forderte uns auf, Fahrkarten 
zu lösen. Er nahm von jedem den 
Fahrpreis für die Route Slawgo­
rod—Pawlodar, gab aber allen 
Fahrkarten für die Strecke 
Schtscherbakty—Pawlodar. d. h. 
für den halben Weg. Den L’nter- 
schied im Preis der Fahrkarten leg­
te er in die eigene Tasche. „Falls 
die Kontrolle kommt, dann sagt, 
daß ihr erst in Schtscherbakty ein­
gestiegen seid", warnte er uns.

Als ich mich dagegen auflehnen 
wollte, wurde ich von allen Seiten 
angezischt: „Ihnen ist es wohl nicht 
egal, m«t welcher Fahrkarte Sie 
nach Pawlodar komrpen? Mehr als 
der Weg dorthin kostet, nimmt Ih­
nen doch niemand ab. Was wollen 
Sip da noch?" Ich mußte schwei­
gen. Wer will denn als weißer Ra­
be gelten! Nur zwei Fahrgäste lie­
ßen es dabei nicht bewenden. Sie 
seien auf einer Dienstreise, sagten 
sie, und müßten die Fahrkarte 
Slawgorod—Pawlodar haben. „Das 
ist etwas anderes", meinte guther­
zig der Fahrer und gab diesen zwei 
Passagieren bereitwillig die richti-

gen Fahrkarten.
Ich fragte meinen Nebenmann 

halblaut, wie so etwas möglich sei, 
wie man eine solche Gaunerei dul­
de. „Seien Sie wohl vom AAond ge­
fallen?"

Seitdem ist viel Wasser ins Meer 
geflossen, und ich dachte, daß heut­
zutage so etwas nicht mehr ver­
komme. Nun fuhr ich aber am 18. 
Juli d. J. wieder einmal mit dem 
Überlandbus Pawlodar—Slawgo­
rod. Diesmal aus Uspenka nach 
Slawgorod. Der Bus führte die 
Kennzeichen PAO 75—23. Schon in 
Uspenka stiegen sechs oder sicDen 
Passagiere ohne Fahrkarten ein, 
einige direkt am Busbahnhof, die 
anderen — hinter der ersten Stra­
ßenecke. Am Bahnhof prüfte nie­
mand. ob alle Fahrgäste, die einge- 
stiegen waren. Fahrkarten hatten. 
Unterwegs stiegen dann noch etwa 
zehn bis zwölf Personen ein. Von 
jedem dieser Passagiere nahm der 
Fahrer den entsprechenden Preis, 
gab aber keinem einzigen eine 
Fahrkarte. Übrigens verlangte sie 
auch niemand. Das Geld, das er 
von diesen Passagieren nahm, legte 
er selbstverständlich auch in die 
eigene Tasche.

Als wir das etwa 18 Kilometer 
von Slawgorod entfernte Dorf Po- 

. krowka passiert halten, das letzte 
auf dieser Reiseroute, wurde der 
Bus plötzlich von einem PKW an­
gehalten, und eine Kontrolle be­
gann. Der Fahrer erhob sich, über­
schaute mit warnendem Blick seine 
„blinden" Passagiere, und schon 
tuschelten diese einander zu; 
„Sagt alle, daß wir erst in Galy-

zino cingestiegen sind." Galyzino 
ist das zweitletzte Dorf auf der 
Route Uspenka—Slawgorod. Die
Kontrolle prüfte die Fahrkarten, 
und alle, die keine hatten, behaup­
teten, sie seien erst in Galyzino 
cingestiegen. Jeder dieser „blin­
den" „Passagiere mußte dann 
...ganze zehn Kopeken Strafe zah­
len, weil er eben den Bus etwa 
zwanzig Kilometer lang (von Galy­
zino bis Pokrowka) ohne Fahrkar­
te benutzt hatte. Einige 
ein saures Gesicht. Da 
Busfahrer (im Beisein 
trolleure):* „Zahlt nur 
ich geb euch die zehn 
nachher zurück." (Er hat es dann 
aber doch „vergessen".)

Mit keinem Wort ermahnte diese 
Kontrolle den Fahrer, daß er von 
etwa achtzehn bis zwanzig Passa­
gieren den Fahrpreis kassiert hat­
te. ohne ihnen Fahrkarten zu geben. 
Freilich blieben im Bus nur noch 
zehn bis zwölf solcher Passagie­
re, die übrigen waren schon aus­
gestiegen.

Als die Kontrolleure — ein Mann 
und eine Frau — dann’ ausstiegen, 
stand unser Fahrer noch eine Wei­
le mit ihnen an ihrem PKW. Ob 
man ihn dort rügte oder gar straf­
te, daß weiß ich nicht, aber im 
Bus. im Beisein der Passagiere, 
machte man ihm nicht den leise­
sten Vorwurf.

Es sei mir nun die Frage gestat­
tet: Wer braucht eine solche Af­
fenkontrolle? Und wann nimmt 
diese Gaunerei im Fahrpark von 
Pawlodar überhaupt ein Ende?

Friedrich BOLGER

machten 
meinte der 

der Kon- 
die Strafe.

Kopeken

„Du bist mein 
Lied, Kasachstan“

Der musikalische Streifen der 
kasachischen Filmschaffenden „Du 
bist mein Lied, Kasachstan" wurde 
neulich im Fernsehen der Moldaui­
schen Sozialistischen Sowjetre­
publik gezeigt und erntete großen 
Erfolg. Im Film agierten berühmte 
kasachische Interpreten — Volks­
künstlerin der UdSSR Bibigul Tu- 
legenowa, Verdienter Künstler 
der Kasachischen SSR Alibek Dni- 
schew, Preisträgerin von Unions- 
und internationalen Festivalen Rosa 
Rymbajewa, Volkskünstler der 
UdSSR Jermek Serkebajew u. a.

Den Schöpfern des Filmes gelang 
es, durch die meisterhafte Kompo­
sition und die Vorführung der ei­
gentümlichen Natur Kasachstans 
große Ausdruckskraft zu erzielen.

Vassili KARADSHOW 
Moldawien

Mit dem Moped unterwegs
Kurze Erlebnisse von einer langen Reise

Immer mehr entwickelt sich rn 
unserem Lande der Tourismus, der 
Wandersport. Wandern — was 
kann noch schöner sein! Es han­
delt sich hierbei nicht um ein Oh­
ne-Zweck-Herumbummeln. sondern 
um die Erweiterung seines Wissens, 
um die Erhaltung seiner Gesund­
heit. Interessant und von großem 
Nutzen sind Fußwanderungen, Rei­
sen mit dem Fahrrad, zu Pferd 
oder auf einem kleinen Transport­
mittel. Mein Freund Viktor Votli 
und ich beschlossen. auf Mopeds 
eine Reise nach Frunse — etwa 
2 000 Kilometer — zu unternehmen. 
Wir wollten beweisen. daß auch 
ein kleines, billiges Fahrzeug sich 
für eine weite Reise eignet. Zwei­
tens wollten wir unsere Gesundheit 
prüfetv (V. Voth ist 68, ich 75 Jah­
re alt), und drittens — unser Wis­
sen von unserer Heimat bereichern, 
uns die Felder und Städte Sibiri­
ens und Kasachstans ansehen, man­
ches Neues und Interessantes sehen 
und erfahren.

Wir vereinbarten uns mit Viktor 
so: er fährt sein altes Moped 
„Werchowina“, ich — mein neu­
es „Riga“. Unsere Ausrüstung be­
stand aus einem Zelt für zwei 
Mann, 2 Decken, 2 Kanister zu je 
5 Liter Benzin. einem kleinen 
Primuskocher, Suppen in Päck­
chen. Zwieback und Konserven. Au­
ßerdem nahmen wir eine kleine 
Apotheke mit. Von Ersatzteilen hat­
ten wir nur eine Kette mit.

Sorgfältig studierten wir die Rei­
seroute. In Frage kamen die Wege 
über Pawlodar—Semipalatinsk— 
Alma-Ata — 2 224 km, Pawlodar- 
Karaganda—Balchasch 1 991 km. 
über Petropawlowsk—Koktschetaw 
—Karaganda—Balchasch — 2 025 
km. Wir entschlossen uns für die 
letzte Richtung. Der Fahrplan wur­
de vom Omsker Reisebüro begut­
achtet, wir wurden als Touristen­
gruppe registriert und erhielten ei­
nen Reiseplan.

Schwcrbeladcn fuhren wir los. 
Vor uns lagen 2 025 Kilometer. Wie 
werden sie sein? Was wird uns be­
gegnen?

Am ersten Tag legten wir 250 
Kilometer zurück. Bei Sonnenunter­
gang hielten wir in einem Wäld-

chen, aßen unser Abendbrot und 
legten uns schlafen. In Petropaw- 
lowsk tankten wir und füllten die 
Kanister. Bald aber blieb die ..Wer- 
chowina“ suchen. Mit großer Mü­
he gelang es Viktor, den Schaden 
zu beseitigen. Den 16. Juli ver­
brachten wir in Koktschetaw, 
lien uns die Stadt an, gaben 
das Reisebüro und die unseren 
legramme und fuhren werter.

Die Landschaft ändert sich 
Birkenwälder treten zurück. Rund 
um uns Steppe, ein großes Getrei- 
demeer.

Unerwartet zeigt sich aus ebener 
Steppe ein Berg, weiter der zweite, 
nach ihnen ist eine lange Reihe 
von bewaldeten Bergen — Boro- 
woje — die Perle Kasachstans, mit 
ihren Seen Boro wo je rind Schtschu- 
tschje.

Nächste Haltestelle — Schtschu­
tschinsk. danach Zelinograd. Im 
Hotel „Ischim" wurden wir sehr 
freundlich aufgenommen. Nur für 
unsere Maschinen fand sich kein 
Raum. Uns war nichts anderem ge­
blieben. als in die Sladt zu gehen 
und eine Garage zu suchen. Es ge­
lang uns auch, ein Mann war so 
freundlich und erlaubte uns die 
Räder bei ihm unterzubringen. Gut 
ausgeruht, fuhren wir weiter.

Das Gelände wird hügelig, und 
wir haben lange Hebungen zu pas­
sieren. Bei der „Werchowina" stel­
len sich Defekte ein. Mit dem Aus­
bessern verlieren wir viel Zeit.

Karaganda — die große Industrie­
stadt. Da kamen wir abends an und 
fanden sehr freundlich Aufnahme 
bei Leuten gleich in einer der er- 

'sten Straßen. Hier mußten wir uns 
wieder melden. A4it Hilfe unserer 
Gastgeber setzten wir Viktors Mo­
ped instand, und in 2 Tagen nah­
men wir Abschied von dem gast­
freundlichen Karaganda.

Auf dem halben Weg nach Bal­
chasch versuchten wir, unser Zelt 
aufzustellen. Es gelang uns aber 
nicht, weil wir keine Pfahle mitge­
nommen hatten. So legten wir uns 
dann auf die eine Hälfte des Zel­
tes, und mit der anderen Hälfte 
deckten wir uns zu.
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Weiter zum Süden sieht man 
auch hin und wieder mohamedani- 
sche Friedhöfe. Man muß. staunen, 
wie kunstvoll so ein Grabgewölbe 
gebaut ist. Der ganze Friedhof mit 
seinen Kuppeln und Türmen mach­
te auf uns einen tiefen Eindruck.

Das Gras wird immer karger. Die 
Weidesteppen bleiben hinter uns. 
Bald zeigt sich ein weißer Berg — 
Abfallprodukte der Rohstoffgewin­
nungsindustrie. Also sind wir in 
Balchasch angekommen.

Hier meldeten wir uns wieder im 
Reisebüro, besichtigten die Stadt 
badeten im Balchaschsee und fuh­
ren weiter. Naéh zweistündiger 
Fahrt merkten wir. daß der Wmd 
stärker wird. Im Nu mußten wir 
absteigen und unsere Räder fest­
halten. Mit ungeheurer Geschwin­
digkeit beschüttete uns der Wind 
mit Sand und Staub. Es kam uns 
schrecklich vor, wir konnten rings 
um uns nichts sehen. So unerwar­
tet, wie der Sturm begonnen hatte, 
wurde es auch still, und wir konn­
ten weiter fahren.

Einen sehr schweren Weg hatten 
wir in der Nähe der Station Otar. 
100 km Weg waren mit Steinschutt 
bedeckt, was das Fahren sehr er­
schwerte. Trotz aller Schwierigkei­
ten kamen wir am festgelegten Ter­
min in Frunse an.

„Was habt ihr nun davon?“ fragt 
nun uns. Was kann man darauf 
antworten? Es genügt, zu sagen, 
daß eine Reise in frischer Luft uns 
viel Gänge in die Apotheke und 
zum Arzt erspart hat.

Wir sprechen unseren innigsten 
Dank den Familien Penner aus 
Schtschutschinsk. Sprenger und 
Wiens aus Karaganda und Herst 
aus Balchasch aus. die uns beher­
bergten und halfen.

Und noch: Wir wünschten, daß 
die Reisegesellschaften sich mehr 
um die Touristen kümmerten, ihnen 
bessere Möglichkeiten für weite 
Reisen bieten möchten — Essen, 
übernachten, technische Hilfe — 
das alles sind Probleme, die gelöst 
werden müssen. Das würde die 
Zahl der Touristen bedeutend stei­
gern.

Johann REGEHR
Omsk

Das Bolschoi-Theater
Ärztliche Ratschläge I

vor seiner 208. Spielzeit
Kein Grund für

„Freunde in der Ferne“
Im Rahmen der Vorbereitung 

der Feier des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR haben in 
Estland Tage der Kasachischen i 
SSR und in Kasachstan Tage der 
Estnischen SSR stattgefunden. Die 
Atmosphäre dieser Feier, der uner-

Raa­
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schüttcrlichen Freundschaft 
verbrüderten Völker ist in 
vom Tallinner Verlag „Eesti 
mat" herausgegebenen 
„Freunde «n der Ferne" beeindruk- 
kend wiedergegeben

Das Buch ist reich mit schwarz-

weißen und Farbfotos illustriert, 
die die bedeutendsten Ereignisse 
der Tage in Estland und Kasach­
stan festhalten Das Buch zeugt 
von der sich ständig verstärkenden 
Leninschen Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR — der Grundlage 
all unserer sozialen und kulturellen 
Leistungen.

(KasTAG) ,

Vier Stücke werden in den Spiel­
plan des Bolschoi-Theaters der am 
1. September beginnenden 208. 
Spielzeit neuaufgenommen: Die 
Opern „Die Sage von der unsicht­
baren Stadt Kitesch" von Rimski- 
Korsakow und „Lohengrjn" von 
Wagner sowie die Ballette „Gaja- 
ne" von Chatschaturjan und „Rai- 
monda“ von Glasunow.

Die vergangene Spielzeit «ar im 
Bolschoi interessant und reich­
haltig. Zu* . den jüngsten Neuinsze­
nierungen gehören das Ballett .Die 
Verlobung im Kloster" von Prokof­
jew und „Das goldene Zeitalter“ 
von Schostakowitsch. In neuer Auf­
führung wurde die Tschaikowskis 
Oper „Pique Dame“ gezeigt.

Die Gesangstruppe des Bolschoi 
gastierte in Griechenland und Jugo­
slawien, das Bolschoi-Baüelt «n der

BRD, Österreich, Italien und Frank­
reich.

In einigen Tagen macht sich die 
Ballettruppe wieder auf den Weg — 
diesmal .nach Japan, wo „Giselle“ 
von Adam, „Schwanensee“ von 
Tschaikowski und „Romeo und Ju­
lia" von Prokofjew aufgeführt 
werden.

„Unser Ballett hat bereits mehr­
mals in Japan getanzt", sagte der 
Chefchoreograph des Bolschoi-Thea­
ters Juri Grigorowitsch. „Die jetzi­
ge Reise beginnt in Tokio und wird 
in weiteren Städten, großen 
kleinen, fortgesetzt."

Die Gesangstruppte des Boischoi 
tritt im September in Großbritan­
nien, der Bundesrepublik Deutsch­
land und in Griechenland auf.

Panik, aber...

wie

(TASS)

„Schade um die Jahre meiner Emigration <<
• • •

„Es ist mir schade um die 30 
Jahre meiner Emigration“, sagt Vi­
taustas Alsejka, der nach dem Um­
herirren in Westländcrn nach Li­
tauen zurückgekehrt ist. So betitelt 
ist auch , sein Interview im Sam­
melband „Warum wir in die Hei­
mat zurückgekehrt sind. Zeugnisse 
von Rückwanderern" (Moskau, Pro­
greß-Verlag, 1983) der in Russisch 
und Englisch erschienen ist.

Wer ist noch in diesem Buch 
vertreten? Der ehemalige Exarch 

I der russischen orthodoxen Kirche 
in den USA Metropolit Weniamin, 
der ehemalige Politiker des zari­
stischen Rußlands Wassili Schulgin, 
der ehemalige Stellvertretende 
Kriegsminister der Provisorischen 
Regierung General Viktor Jachon­
tow.,. Die Wissenschaftler Sergej 
Tschachotin und Valeri Tere- 
schtschenko, die Schriftsteller Ale­
xej Tolstoi und Alexander Kuprin, 
die Bildhauer Sergej Konenkow 
und Stepan Ersja, der Maler Iwan 
Bilibin und der Komponist Sergej 
Prokofjew, der Schauspieler Alex­
ander Wertinski und der Filmre­
gisseur Arman Manarjan...

Was berichten hier nun diese 
Menschen verschiedener Nationali­
tät, Altersstufen, Auffassungen und 
Schicksale?

Hier nur einige Äußerungen aus 
dem Buch. Ihre Zahl könnte mm 
sehr leicht vergrößern, denn in der 
UdSSR gibt es Hunderttausende 
Rückwanderer.

„Die Oktoberrevolution 
hat mir alles gegeben“

die
N. 

die 
seine

Vor seiner Rückkehr in 
UdSSR wandte sich Graf A. 
Tolstoi am 27. Juli 1923 über 
Berliner „Nakanune" an 
Landsleute, russischen Emigranten:
„Wenn es hier, im Ausland, Men­
schen gibt, denen ich nahestehe, so . 
richte ich meine Worte an sie. Fah­
re ich Freuden entgegen? O. nein. 
Rußland stehen schwere Zeiten be­
vor. Wieder Ist es von einer man­

siven Haßwelle umgeben... Aber der 
Sieg wird denjenigen gehören, die 
vom Pathos der Wahrheit und Ge­
rechtigkeit erfüllt sind, er wird 
Rußland, dem Volk und den Klas­
sen gehören, die ihm folgen und 
der Morgenröte des neuen Lebens 
vertrauen werden.“

„Die Oktoberrevolution hat mir 
als Künstler alles gegeben“, erklär­
te A N. Tolstoi in einem Interview 
für die „Literaturnaja Gaseta“ in 
seinem 50. Geburtstag am 10. Ja­
nuar 1933. „Mein Schaffenswerk be­
trug in 10 Jahren vor dem Okto­
ber vier Bände Prosa, in den 15 
letzten Jahren habe ich 11 Bände 
meiner bedeutendsten Werke ge­
schrieben Vor 1917 wußte ich 
nicht, für wen ich schreibe (die 
Jahresauflage meiner Bücher be­
trug bestenfalls 3 000 Exemplare)... 
und fand nur schwer ein Thema 
für einen Roman oder eine Erzäh­
lung. Jetzt denke ich darüber nach, 
wie wenig Zeit ich noch zu leben 
habe und wie wenig Kraft ein Le­
ben bietet, um den großartigen 
Themen unserer Zeit gerecht zu 
werden."

Weltberühmter Schriftsteller, des­
sen Bücher in Millionenauflagen in 
verschiedenen Sprachen erschienen 
sind, dreifacher Staatspreisträger 
der UdSSR Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, 
namhafte Persönlichkeit des öffent­
lichen Lebens... So ist Alexej Niko­
lajewitsch In die Geschichte der 
UdSSR eingegangen.

„Alles Beste, was unter meinem 
Meißel entstand, wurde auf russi­
schem Boden geschaffen... In den 
USA hatte Ich natürlich keine Mög­
lichkeit zur Verwirklichung meiner 
monumentalen Pläne", 
Sergej Timofejewitsch 
Schöpfer von mehr als 
tiiren. Staatspreisträger 
und Leninpreisträger
„In die UdSSR zurückgekehrt, 
empfand Ich mich nicht eine Mi­
nute als Ausländer Alles um mich 
— Gutes und Schlechtes, heitere

bekannte 
Konenkow. 
150 SktiIn­
der UdSSR 
Und noch:

Freude und schweres Leid — war 
mein.. Alit einem schrecklichen To- 
despreis ist unser Sieg über den 
deutschen Faschismus erkauft wor­
den. Aber die Freiheit der Heimat, 
die vom Volk 1917 erkämpfte so­
ziale Ordnung sind unser unver­
lierbarer Besitz."

„Warum sind Sie, ein ehemaliger 
russischer General, so sowjetisch 
gesinnt und . unterstützen in Ihren 
Ansprachen und Büchern das neue 
Regime in Ihrem Lande?" fragte 
Senator James Eastland Viktor Ja- 
chontow im Ausschuß zur Untersu­
chung antiamerikanischer Betäti­
gung, als de»* McCarthysmus in den 
USA seinen Höhepunkt erreichte. 
Darauf antwortete Jachontow ge­
lassen „Ich bin stolz auf die Er­
rungenschaften meines Volkes und 
verneige mich vor der sozialen 
Ordnung, die Rußland einen würdi­
gen Platz unter den anderen Län­
dern gesichert hat.“ Dann fügte er 
hinzu, daß die angespannten Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA, den ehemaligen Ver­
bündeten während der Zeit des 
zweiten Weltkrieges, nicht ewig sei­
en, daß aber die Zusammenarbeit 
der Russen und der Amerikaner im 
Interesse beider Staaten und aller 
Völker sei. Fast nach einem sech­
zigjährigen Aufenthalt in der Frem­
de in die UdSSR zurückgekehrt, 
wurde V. A Jachontow im Jahre 
1976 mit dem Orden „Völkerfreund­
schaft" ausgezeichnet

„Wissenschaftler Schriftsteller 
Patriot Viktor Alexandrowitsch 
Jachontow 1881—1978" steht auf 
dem Grabmal des ehemaligen zari­
stischen Offiziers der auf dem 
Friedhof ' des Leningrader Alexan­
der-Newski-Metropolitanklosters bei- 
gesetzt Ist

Enttäuscht vom Leben in 
den Westländein“

,.Weder in Österreich noch in 
Westdeutschland und in den USA 
wohin ich später kam. konnte ich

eine Arbeitsstelle gemäß meinem 
Beruf finden“, erinnert sich der Ju­
rist und Journalist Vitaustas Alsej­
ka. Autor der Bücher „Drei Jahr­
zehnte in der Emigration (Vilnius. 
1977) und „Amerika bleibt Ameri­
ka" (Vilnius, 1983). „Ich mußte 
alles tun. um ein Stück Brot zu 
verdienen: wusch Geschirr in einem 
Restaurant, war Lastträger und 
sogar Aufräumer im Leichenhaus. 
Ich lebte einsam, zum Heiraten 
konnte ich mich wegen meines stets 
ungeordneten Lebens nicht ent­
schließen. Ich hatte auch keine 
Freunde — weder unter der ein­
heimischen Bevölkerung, die niciit 
sonderlich kontaktfreudig ist, noch 
unter den litauischen Emigranten."

Ein Absolvent der Universität 
Kaunas, diente Alsejka vor seiner 
Emigration im Ministerium für Aus­
wärtige Angelegenheiten im bür­
gerlichen Litauen, dann in der 
Rechtsanwaltschaft von Vilnius. Als 
die sowjetischen Truppen das Bal­
tikum von den deutschen faschisti­
schen Okkupanten befreiten, floh er 
nach dem Westen (1944). Nach 
langen Plackereien „machte er 
unerwartet Karriere“ im emigran- 
tischen „Hauptkomitee für die Be­
freiung Litauens" (BRD).

„Der Entschluß, mit der reaktio­
nären 'Hauischen Organisation zu 
brechen 'n die Heimat zurück­
zukehren" führt Alsejka weiter aus. 
„entstand bei mir nicht über Nacht. 
Er reifte allmählich, wie auch mei­
ne Enttäuschung vom Leben im 
Westen. Diese Organisation betrieb 
aktive antisowjetische Tätigkeit, 
befaßte sich mit Provokationen, 
war auf jede Weise bestrebt, zu 
verhindern, daß die litauischen 
Emigranten Beziehungen mit So­
wjetlitauen unterhielten."

Den Umschwung im Bewußtsein 
Alsejkas vollendete sein Besuch in 
Litauen im Jahre 1970 Beeindruk- 
kend war der Unterschied der La­
ge der Litauer in der Heimat und

in der Fremde: Im Westen war das 
Leben der meisten von ihnen unge­
ordnet, sie hatten keine entspre­
chende Anwendung für ihre Fä­
higkeiten gefunden und ihre ehema­
ligen Erwartungen und Hoffnungen 
aufgegeben. 1972 kehrte Alsejka 
in die UdSSR zurück. Heute be­
endet er bereits sein drittes Buch 
— ..15 Unionsrepubliken der 
UdSSR", woraus er Auszüge in li­
tauischer Sprache in 25 Ausgaben 
eines Vilniuser Abendblattes ver­
öffentlichte. Er reist viel. „Ich ha­
be alle Unionsrepubliken besucht, 
fuhr mit Motorschiffen auf der Wol­
ga von Moskau bis Astrachan und 
will auch Sibirien besuchen..."

„Ich hatte mich so an die so­
wjetische Lebensweise gewöhnt, 
daß ich. als ich 1972 und 1976 wie­
der nach Paris, Genf und Wien 
kam, mich gar nicht mehr an das 
Leben dort anpassen konnte und 
mir das, was mir einst gefallen 
hatte, schon nicht mehr gefiel", 
sagte Wladimir Sossinski, Teilneh­
mer der Widerstandsbewegung. 
Träger des Ordens der Ehrenlegion 
und anderer französischer Auszeich­
nungen, der 40 Jahre lang in der 
Fremde gelebt hatte.

Solcher Äußerungen gibt es im 
Sammelband nicht wenig. Das Vor­
wort enthält diesbezüglich folgen­
de Zusammenfassung: „Man ist 
geneigt, ,die Hinwendung' vieler 
Emigranten nach Rußland durch 
Nostalgie zu erklären... Es hieß, es 
gebe ein ewiges Rußland, das Ruß­
land der Birken und Kirchen, und 
außerdem existiere irgendeine So­
wjetmacht. irgendein Sozialismus. 
Dieser Mythus wurde beharrlich 
verbleitet. Aber er ist zusammen­
gebrochen.. Rußland hat eine wah­
re Größe erlangt, die seiner schwie­
rigen und ruhmreichen Geschichte 
würdig ist. Und diese Leute zogen 
in die Heimat... Sie hatten das 
bürgerliche Leben gut kennenge­
lernt, es ging ihnen im 
oftmals gai 
doch zogen 
Lebensweise

Ausland 
nicht schlecht, und 
sie die sozialistische 

vor.“

Lew BOBROW
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Die Krebsenstehung ist ein mulit- 
faktorieller Prozeß, wobei es sich 
um ein ganzes System von Bedin­
gungen handelt, die zur Herausbil­
dung der Krebsgeschwulst führen. 
Darum ist es wesentlich, ob und 
wie man durch seine Lebensweise 
einer Krebserkrankung Vorbeugen 
kann.

Dabei spielen die Ernährungsfak­
toren eine große Rolle. Einseitige 
Ernährung, Eiweiß- und Vitamin­
mangel u. a. können zur chroni­
schen atrophischen Entzündung der 
Magenschleimhaut führen, die das 
Risiko einer Magenkrebserkran­
kung steigert. Mit den veränderten 
Ernährungsgewohnheiten in den in­
dustriell entwickelten Ländern ist 
wahrscheinlich die häufigere Er­
krankung an Dickdarmkrehs verbun­
den. Die Kost ist meist zu reich an 
Fett, Eiweiß, raffinierten Kohlenhy­
draten, enthält aber zu wenig Bal­
laststoffe. Das wirkt ungünstig auf 
die Darmfunktion und begünstigt 
als eine der vielen Ursachen des 
pathologischen Prozesses d i e 
Krebsentstehung.

Man hat beobachtet, daß be­
stimmte Geschwülste vorwiegend 
bei Menschen mit Übergewicht auf­
treten. Das gilt aber nicht nur für 
Krebserkrankungen der Verdau- 
ungsorgane. darunter den Dick­
darmkrebs. sondern beispielsweise 
auch für die Entwicklung der Ge­
schwulst in der Brustdrüse. All die­
se Krebsformen assoziieren sich mit 
Hypertonie und Zuckerkrankheit 
(Diabetes). Dies berücksichtigend, 
kann die sinnvolle, rationelle Er­
nährungsweise einige Risikofakto­
ren ausschalten.
Unumstritten ist die Tatsache, daß 

das Rauchen die Entwicklung der 
Krebserkrankungen der Atmungs­
organe begünstigt, besonders Lun- 

• ' " starke Raucher
Gefahr gegenüber 
auf das Zehn- bis

genkrebs. Für 
wächst diese 
Nichtrauchern 
Zwanzigfache. Sie steigt auch bei 
Personen, die in der frühen Ju­
gend mit Rauchen beginnen. Dar­
um ist die Aufklärungsarbeit un­
ter den Jugendlichen sehr wichtig. 
Doch ist das selbstverständlich 
nicht nur die Aufgabe der Ärzte, 
sondern auch der Lehrer und der 
ganzen Öffentlichkeit.

Dasselbe bezieht sich auf die 
Bekämpfung des sozialen Übels — 
der Trunksucht. Die Praxis zeigt 
deutlich, daß der übermäßige, jah­
relange Genuß von alkoholhaltigen 
Getränken und die Entwicklung 
von Speiseröhre-, Mundhöhle- und 
Rachenkrebs eng verbunden sind. 
Dabei ist eigentlich egal, ob es 
sich um Kognak, Wodka oder bil 
lige Weine handelt. All 
diese Getränke reizen die 
Schleimhaut und führen zu chro­
nisch verlaufenden Entzündungs­
prozessen in den Verdauungsorga­
nen. Nicht selten sind die Trinker 
auch leidenschaftliche Raucher, und 
zum Speiseröhren- bzw. Magen­
krebs kommt dann meist die 
schlimme Leberzirrhose hinzu.

Früher herrschte die Ansicht vor, 
daß Schimmel auf Nahrungsmitteln 
nur anzeige, diese seien teilweise 
verdorben. Heute aber ist wissen-
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in der frühen Ju-

schaftlich belegt, daß ein großer 
Teil der Mykotoxine auch gesund­
heitsschädlich ist. Schimmel auf 
Lebensrnitteln ist also nicht harm­
los. Man darf sie nicht zu sich neh­
men. Sie müssen grundsätzlich ver­
nichtet werden. Wer also ver­
schimmeltes Brot ausschneidet, den 
Schimmel auf Konfitüre nur ent­
fernt oder von Konserven die 
Schimmelschicht abhebt und diese 
Nahrungsmittel später doch ver­
zehrt. belastet sich mit einem zu­
sätzlichen Krebsrisiko.

Es gibt aber auch übertriebene 
„Vorsichtsmaßnahmen". So taucht 
manchmal die Frage auf. ob Kaf­
fee oder Tee krebsfördernd sein 
können. Aus rein onkologischer 
Sicht gibt es keinen Grund. vor 
dem Genuß von Kaffee oder Tee zu 
warnen.

Zum Problem Einwirkung der 
heutigen Umweltbedingungen auf 
die Krebsentwicklu.ng. Diese haben 
sich allerdings wesentlich geän­
dert und die zunehmende Chemisie­
rung und der technische Fortschritt 
in den industriell-entwickelten Län­
dern spielen eine gewisse Rolle. So 
kennen wir gegenwärtig mehrere 
Dutzend Noxen, die in der Arbeits­
umwelt von Bedeutung sind und 
für die kausalen Zusammenhänge 
zwischen ihrer Wirkung und Krebs­
erkrankungen vermutet werden 
bzw. als wahrscheinlich gelten. Si­
cher bewiesen ist dies nur für eine 
relativ geringe Anzahl von Noxen. 
Aus Experimenten an Tieren und 
Beobachtungen am Menschen ist 
allerdings ersichtlich. daß ver­
schiedene Noxen Krebs verursa­
chen können. Zu diesen kanzeroge­
nen Stoffen gehören u. a. Nitrosen­
verbindungen. die manchmal in Le­
bensmitteln nachgewiesen werden 
können wie z. B. in geräuchertem 
Fisch, Schinken und geräucherter 
Wurst. Da die Lebensmittelpioduk- 
tion in den Fleischkombinaten ärzt­
lich streng überwacht wird, ist die 
Gqfahr unter diesen Bedingungen 
gering. Doch die im Haushalt her­
gestellten Lebensmittel können mit­
unter beachtliche Megen von 
trosenverbindungen ” " 
für die Gesundheit 
gefährlich ist.

Es ist natürlich ____
einem kurzen Zeitungsbeitrag das 
Problem Krebsprophvlaxe tief­
schürfender zu behandeln. Doch 
zusammenfassend sei betont, daß 
durch eigenes Verhalten das Krebs­
risiko zu beeinflussen ist. Von 
überaus großer Bedeutung sind 
auch die Reihenuntersuchungen, 
um die Vorkrebskrankheiten recht­
zeitig zu ermitteln und zu behan­
deln Exakter Gesundheitsschutz 
verbunden mit bewußter Einstel­
lung zur eigenen Gesundheit und 
dem breiten Umweltschutz sind die 
Voraussetzungen für die Vorbeu­
gung gegen Krebs.

„ Ni-
enthalten, was 
der Menschen

unmöglich, in

Adolf KNAUB.
Arzt
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